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Umschlagbild 

„Aus  dem  heiligen  Bericht  über  die 

Geburt  Jesu  können  wir  vieles  lernen", 

schreibt  Eider  Jeffrey  R.  Holland  in 

seinem  Artikel  „Weihnachten  gibt  es  nicht 

im  Geschäft  zu  kaufen"  (siehe  Seite  12). 

Vieles  von  dem,  was  es  zu  lernen  gilt, 

wird  in  der  vorliegenden  Ausgabe 

behandelt,  angefangen  bei  Präsident 

Thomas  S.  Monsons  Artikel  mit  dem 

Titel  „Weihnachtsgeschenke, 

Weihnachtssegnungen"  (siehe  Seite  2) 

bis  hin  zum  Krippenspiel  der  Kinder 

„Die  Geburt  Jesu"  (siehe  Seite  32). 

Die  genannten  Artikel  und  noch  weitere 

geben  Zeugnis  davon,  daß  Jesus  Christus 

wirklich  geboren  wurde.  (Foto  auf 

dem  Umschlagbild  von  Steve  Bunderson; 

Foto  nachgestellt.) 
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LESERBRIEFE 


ANLEITUNG  FÜR  UNTERSUCHER 

Seit  ich  auf  Mission  bin,  habe  ich  den 
Liahona  (spanisch)  erst  richtig  schätzen  ge- 
lernt. Ich  stoße  immer  wieder  auf  Artikel, 
mit  denen  ich  meine  Untersucher  bei  der 
Suche  nach  der  Wahrheit  anleiten  kann. 
Jeden  Monat  freue  ich  mich  auf  die  neue 
Ausgabe;  vor  allem  gefallen  mir  die  Nach- 
richten der  Kirche. 

Pillado  Herrejon 

Zweig  Viveros 

Distrikt  Nuevo  Laredo,  Mexiko 


DIE  SEITEN  FÜR  DIE  KINDER 

Ich  möchte  Ihnen  heute  herzlich  für  den 
Liahona  (englisch)  danken,  vor  allem  aber 
für  die  Seiten  für  die  Kinder.  Meine  Nichte, 
die  nicht  der  Kirche  angehört,  besucht  mich 
häufig  und  liest  dann  jede  Ausgabe.  Und 
durch  die  Beschäftigung  mit  den  Geschich- 
ten und  den  Spielen  in  der  Zeitschrift  der 
Kirche  lernt  sie  natürlich  auch  etwas  über  das 
Evangelium  und  die  Lehren  der  Kirche. 

Wenn  ich  in  der  Zeitschrift  der  Kirche 
lese,  wird  mein  Zeugnis  fester;  ich  empfinde 
die  Glaubenstreue  der  Mitglieder  überall  auf 
der  Welt  als  große  Inspiration. 

Wilfredo  Salem  Santos 

Gemeinde  Malabon 

Pfahl  Caloocan,  Philippinen 


SELBST  ABONNIEREN 

Wir  sind  eine  einfache,  sehr  glückliche 
Familie,  die  sich  1993  der  Kirche  angeschlos- 
sen hat.  Inzwischen  kommt  es  uns  vor,  als 
hätten  wir  schon  immer  zur  Kirche  gehört 
und  das  Evangelium  Jesu  Christi  gekannt. 

Zuerst  hatten  wir  kein  großes  Interesse  am 


A  Liahona  (portugiesisch).  Doch  dann  lasen 
wir  eine  Ausgabe,  die  uns  ein  Missionar  gelie- 
hen hatte,  und  uns  wurde  sofort  klar,  daß  wir 
diese  Zeitschrift  jetzt  selbst  abonnieren  woll- 
ten. Wenn  wir  heute  auch  nur  auf  eine  einzige 
Ausgabe  verzichten  müßten,  so  wäre  das  für 
uns  ein  großer  Verlust  im  geistigen  Bereich. 
Danke  für  diese  schöne  Zeitschrift. 

Carlos  und  Eliane  De  Prat 
Gemeinde  Cachoeirinha 
Pfahl  Porto  Alegre,  Brasilien 


FREUDE  AM  LESEN 

Wir  freuen  uns  jeden  Monat  auf  den  Stern 
(deutsch).  Es  macht  uns  große  Freude,  darin 
zu  lesen  und  im  Evangelium  gefestigt  zu  wer- 
den. Es  ist  schön,  von  Mitgliedern  auf  der 
ganzen  Welt  zu  lesen,  die  nach  dem  Evan- 
gelium Jesu  Christi  leben.  Auch  unsere 
Kinder  warten  jeden  Monat  sehnsüchtig  auf 
die  neue  Ausgabe  und  lesen  begeistert  den 
Kinderstern. 


D.  Kopfmann 
Gemeinde  Waldshut 
Pfahl  Bern,  Schweiz 


INSPIRIERENDE  ARTIKEL 

Vielen  Dank  für  den  Liahona  (englisch). 
Diese  Zeitschrift  ist  voller  inspirierender 
Artikel,  durch  die  man  geistig  erbaut  wird. 
Ich  lese  immer  eifrig  darin  und  wünsche  mir 
manchmal,  es  gäbe  jeden  Tag  eine  neue  Zeit- 
schrift. Ich  leihe  jede  Ausgabe  an  meine 
Freunde  auch  außerhalb  der  Kirche  aus  und 
lege  sie  anschließend  ab. 

Erwin  S.  Atillo 

Zweig  Toledo  11 

Distrikt  Toledo,  Philippinen 
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BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN   PRÄSIDENTSCHAFT 


Weihnachtsgeschenke, 
Weihnachtssegnungen 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


^T  ""▼  TT  ^T  as  hast  du  zu  Weihnachten  bekommen?"  Diese  Frage  stellen  sich 
%    JL     i  fast  alle  Kinder  in  den  Tagen  nach  dem  meistgefeierten  Fest  des 

T  ▼  Jahres.  Ein  kleines  Mädchen  antwortet  vielleicht:  „Ich  habe  eine 
Puppe,  ein  neues  Kleid  und  ein  Spiel  bekommen."  Und  ein  Junge  sagt  möglicher- 
weise: „Ich  habe  ein  Taschenmesser,  eine  Eisenbahn  und  einen  Lastwagen  mit 
elektrischem  Licht  bekommen."  An  Weihnachten  werden  die  Geschenke  ausge- 
packt und  bewundert,  und  dann  ist  Weihnachten  auch  schon  wieder  vorbei. 

Weihnachtsgeschenke  sind  im  allgemeinen  nicht  von  Dauer.  Die  Puppe 
zerbricht,  die  Eisenbahn  fährt  nur  im  Kreis  herum,  und  der  Lastwagen  wird 
uninteressant,  wenn  die  Batterien  leer  sind. 

Wenn  man  in  der  oben  erwähnten  Frage  auch  nur  ein  einziges  Wort  verändert, 
bekommt  sie  gleich  einen  ganz  anderen  Sinn:  „Was  hast  du  denn  zu  Weihnachten 
geschenkt! "  Das  regt  zum  Nachdenken  an  und  läßt  einen  die  Freude  des  Schen- 
kens  noch  einmal  empfinden. 

Der  Geist  der  Weihnacht  wird  dadurch  zum  Leben  erweckt,  daß  man  selbst 
etwas  schenkt,  und  nicht  dadurch,  daß  man  beschenkt  wird.  Man  verzeiht  seinen 
Feinden,  denkt  an  seine  Freunde  und  gehorcht  Gott.  Der  Geist  der  Weihnacht 
erhellt  das  Fenster  der  Seele,  und  man  betrachtet  den  Alltag  aus  einem  ganz 


Die  Gaben  der  Weisen, 

die  von  weither 

gekommen  waren,  um  das 

Christkind  anzubeten, 

waren  nicht  wertvoller 
als  das,  was  wir  selbstlos 

und  von  Herzen  geben. 
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anderen  Blickwinkel.  Jetzt  interessiert  man  sich  mehr  für 
den  Menschen  und  weniger  für  irgendwelche  Dinge. 

Was  kann  ich  ihm  geben, 

arm,  wie  ich  bin? 

War  ich  ein  Schafhirt, 

ein  Lamm  brächt'  ich  hin. 

Als  einer  der  Könige  - 

Kostbares,  rar. 

Doch  was  soll  ich  geben? 

Mein  Herz  bring  ich  dar! 

(Nach  Christina  Georgina  Rossetti) 

Das  Weihnachtsfest,  wo  es  erstmals  wichtiger  war,  zu 
schenken  als  selbst  beschenkt  zu  werden,  das  vergißt  man 
nie.  Für  mich  war  dieser  Zeitpunkt  gekommen,  als  ich  zehn 
Jahre  alt  war.  Weihnachten  stand  vor  der  Tür,  und  ich 
wünschte  mir,  wie  das  bei  Jungen  oft  so  ist,  nichts  sehnlicher 
als  eine  elektrische  Eisenbahn.  Ich  wollte  aber  keine 
gewöhnliche,  preiswerte  Eisenbahn  haben,  die  man  noch 
mit  der  Hand  aufziehen  mußte,  sondern  eine  richtige  elek- 
trische Eisenbahn.  Damals  befanden  wir  uns  tief  in  einer 
Weltwirtschaftskrise,  aber  meine  Eltern  schafften  es  trotz- 
dem —  sicher  unter  großen  Opfern  -,  mir  eine  schöne  elek- 
trische Eisenbahn  zu  schenken. 

Stundenlang  spielte  ich  dann  mit  der  Eisenbahn  und 
schaute  zu,  wie  die  Lok  die  Wagen  vorwärts  über  die  Gleise 
zog  und  auch  rückwärts  schob.  Da  kam  Mutter  ins  Wohn- 
zimmer und  sagte,  sie  habe  für  Mark,  den  Sohn  von  Mrs. 
Hansen,  die  am  Ende  der  Straße  wohnte,  eine  aufziehbare 
Eisenbahn  gekauft.  Ich  fragte,  ob  ich  die  Eisenbahn  sehen 
dürfe.  Die  Lok  war  kurz  und  kantig,  nicht  so  lang  und 
schnittig  wie  das  teure  Modell,  das  meine  Eltern  mir  ge- 
schenkt hatten.  Aber  ich  sah,  daß  zu  Marks  preiswerter 
Eisenbahn  auch  ein  Tankwagen  gehörte.  Meine  Eisenbahn 
hatte  keinen  Tankwagen,  und  ich  wurde  neidisch.  Dann 
bettelte  ich  so  lange,  bis  Mutter  mir  den  Tankwagen  gab. 
Dabei  sagte  sie:  „Wenn  du  den  Tankwagen  dringender 
brauchst  als  Mark,  dann  nimm  ihn  ruhig."  Ich  hängte  den 
Tankwagen  an  meinen  Zug  und  war  zufrieden. 

Dann  nahmen  wir  die  übrigen  Wagen  und  die  Lokomo- 
tive und  gingen  zu  Mark  Hansen,  der  ein,  zwei  Jahre  älter 
war  als  ich.  Er  hatte  noch  niemals  ein  solches  Geschenk 
bekommen  und  war  vor  Freude  fast  sprachlos.  Er  zog  die  Lok 
auf-  sie  war  ja  nicht  elektrisch  betrieben  wie  meine  -  und 


freute  sich  riesig,  als  die  Lok,  zwei  Personenwagen  und  ein 
Dienstwagen  auf  den  Gleisen  im  Kreis  herumfuhren. 

Dann  fragte  meine  Mutter  -  sie  war  eine  kluge  Frau: 
„Na,  wie  findest  du  Marks  Eisenbahn,  Tommy?" 

Ich  spürte  Schuldgefühle  in  mir  aufsteigen,  und  plötzlich 
wurde  mir  deutlich  bewußt,  wie  egoistisch  ich  gewesen  war. 
Ich  sagte  zu  Mutter:  „Warte,  ich  bin  gleich  wieder  da." 

Dann  rannte  ich  nach  Hause,  so  schnell  ich  konnte, 
nahm  den  Tankwagen  und  noch  einen  weiteren  Wagen  von 
meiner  Eisenbahn  und  lief  wieder  zurück.  Ich  drückte  Mark 
die  beiden  Wagen  in  die  Hand  und  sagte  voller  Freude. 
„Wir  hatten  diese  beiden  Wagen  ganz  vergessen;  sie  gehören 
auch  noch  zu  deinem  Zug."  Mark  hängte  die  beiden  Wagen 
an,  und  ich  sah  zu,  wie  sein  Zug  die  Gleise  entlangfuhr.  Die 
Freude,  die  ich  dabei  empfand,  werde  ich  niemals  vergessen. 
Der  Geist  der  Weihnacht  erfüllte  mir  das  Herz. 

Diese  Erfahrung  machte  es  mir  ein  Jahr  später  viel  leich- 
ter, eine  schwierige  Entscheidung  zu  treffen.  Wieder  war 
es  Weihnachten  geworden.  Wir  waren  gerade  mit  der  Zube- 
reitung eines  riesengroßen  Truthahns  beschäftigt,  der  bald 
im  Ofen  brutzeln  sollte  und  uns  das  Wasser  schon  jetzt  im 
Mund  zusammenlaufen  ließ.  Da  fragte  ein  Nachbarsjunge, 
zu  meinem  großen  Erstaunen:  „Wie  schmeckt  Truthahn 
eigentlich?" 

Ich  antwortete:  „Auch  nicht  anders  als  Huhn." 

Und  wieder  fragte  er:  „Und  wie  schmeckt  Huhn?" 

Da  wurde  mir  auf  einmal  bewußt,  daß  der  Junge  wohl 
noch  nie  Huhn,  geschweige  denn  Truthahn  gegessen  hatte. 
Ich  fragte,  was  es  denn  bei  ihm  zu  Hause  Weihnachten  zu 
essen  gäbe.  Erst  sagte  er  nichts,  sondern  schaute  nur  zu 
Boden,  und  dann  meinte  er:  „Weiß  nicht.  Wir  haben  nichts 
zu  essen." 

Ich  überlegte,  was  zu  tun  sei,  aber  mir  fiel  nichts  ein.  Ich 
hatte  keinen  Truthahn,  kein  Huhn  und  auch  kein  Geld. 
Aber  ich  hatte  zwei  Kaninchen.  Also  öffnete  ich  den  Stall, 
nahm  die  beiden  Kaninchen  heraus,  steckte  sie  in  eine  Kiste 
und  gab  sie  meinem  Freund  mit  den  Worten:  „Hier,  nimm 
meine  Kaninchen.  Sie  schmecken  gut  -  so  ähnlich  wie 
Hühnchen." 

Er  nahm  den  Käfig,  kletterte  über  den  Zaun  und  rannte 
nach  Hause,  das  Weihnachtsessen  fest  in  der  Hand.  Mir  stie- 
gen die  Tränen  in  die  Augen,  als  ich  die  Tür  zum  jetzt  leeren 
Kaninchenstall  schloß.  Aber  ich  war  nicht  traurig.  Wärme 
und  unaussprechliche  Freude  erfüllten  mich.  Auch  dieses 
Weihnachtsfest  habe  ich  niemals  vergessen. 
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ILLUSTRATION  VON  DALE  KILBOURN 


Die  Gedanken  der  Jungen  wandten  sich  denen  zu, 
die  Hilfe  brauchten,  und  sie  gaben  das  Geld,  das  sie 
für  ihre  Weihnachtsfeier  gespart  hatten,  für  ihre 
Mitmenschen  aus.  Dieses  Weihnachtsfest  blieb  ihnen 
lange  in  Erinnerung. 


Ich  kenne  einen  Jungen,  der  schon  mit  13  Jahren  mit 
seinem  Diakonskollegium  auf  die  Suche  nach  dem  Geist  der 
Weihnacht  ging.  Er  und  seine  Freunde  wohnten  in  einer 
Gegend,  wo  es  viele  ältere  Witwen  gab,  die  von  einer  klei- 
nen Rente  leben  mußten.  Das  ganze  Jahr  über  hatten  die 
Jungen  für  ihre  Weihnachtsfeier  gespart  und  Pläne  gemacht. 
Dabei  hatten  sie  natürlich  nur  an  sich  gedacht.  Dann  aber 
regte  der  Geist  der  Weihnacht  sie  an,  auch  an  ihre  Mitmen- 
schen zu  denken.  Frank,  der  Kollegiumspräsident,  schlug 
vor,  daß  sie  das  gesparte  Geld  nicht  wie  geplant  für  eine 
Weihnachtsfeier  verwenden,  sondern  damit  lieber  drei 
Witwen  helfen  sollten,  die  gemeinsam  ein  Haus  bewohnten. 

Die  Jungen  fingen  an,  Pläne  zu  schmieden.  Ich  war 
damals  ihr  Bischof,  aber  für  mich  gab  es  nichts  weiter  zu  tun. 


Voller  Begeisterung  für  ihr  neues  Abenteuer  kauften  sie  alles 
ein,  was  zu  einem  typisch  amerikanischen  Weihnachtsessen 
gehört:  ein  riesengroßes  Brathuhn,  Kartoffeln,  Gemüse, 
Preiselbeeren  und  noch  andere  Zutaten.  Dann  machten  sie 
sich  mit  ihren  Schätzen  auf  den  Weg  zu  den  drei  Witwen. 
Sie  stapften  durch  den  Schnee  und  den  Weg  zu  der  halbzer- 
fallenen Veranda  hinauf.  Dann  klopften  sie  an  die  Tür.  Sie 
hörten  Schritte  näherkommen,  und  dann  ging  die  Tür  auf. 

Da  sangen  die  Jungen  mit  rauher,  ungeübter  Stimme,  wie 
nur  13jährige  Jungen  singen  können:  „Stille  Nacht,  heilige 
Nacht.  Alles  schläft,  einsam  wacht."  Sie  übergaben  ihre 
Geschenke.  Der  Engelschor  vor  langer  Zeit  konnte  nicht 
schöner  gesungen  haben,  und  die  Gaben  der  Weisen  aus 
dem  Osten  konnten  nicht  wertvoller  gewesen  sein.  Ich  sah 
die  Gesichter  der  drei  Frauen  und  dachte:  „Jemandes  Sohn." 
Dann  gingen  mir  die  Worte  des  bekannten  Gedichts  von 
Mary  Dow  Brine  durch  den  Kopf: 

Die  Frau  war  alt,  müde,  zerlumpt  und  grau, 
wie  alt  sie  war  -  wer  weiß  es  schon  genau. 
Auf  der  Straße  glänzte  noch  naß  der  Schnee, 
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sie  schlurfte  leicht  -  jeder  Schritt  tat  ihr  weh. 
An  der  Kreuzung  wartete  sie  dann  lang  - 
unbeachtet,  einsam,  allein  und  bang. 
Die  Menschen  hasteten  schnell  vorüber, 
kein  Blick  ging  auch  nur  zu  ihr  hinüber.- 

Die  Kinder  lachten  und  johlten  so  froh, 
tollten  übermütig,  freuten  sich  so. 
Die  Schule  war  aus,  kein  Lernen  nun  mehr, 
Ferien  und  Schnee,  das  fiel  nicht  schwer.  . . . 

Einer  blieb  stehen,  er  sagte  zu  ihr: 
„Ich  helfe  dir  über  die  Straße  hier."  .  . . 

„Sie  ist  jemandes  Mutter,  was  wißt  ihr. 

Jetzt  ist  sie  alt,  ihr  Sohn  ist  nicht  hier. 

Auch  meine  Mutter  ist  arm,  alt  und  grau, 

auch  sie  ist  allein,  ich  weiß  es  genau. 

Ich  hoffe,  jemand  ist  ihr  heut  ein  Licht, 

denn  ich  bin  weit  fort,  drum  kann  ich  es  nicht." 

„Jemandes  Mutter"  neigt  abends  das  Haupt, 

und  spricht  zu  dem  Gott,  an  den  sie  fest  glaubt: 

„Gott,  segne  den  Jungen,  gewähr  ihm  den  Lohn, 

er  ist  jemandes  Stolz,  er  ist  jemandes  Sohn." 

(„Somebody's  Mother") 

Keiner  der  Jungen  hat  dieses  Weihnachtsfest  jemals 
vergessen.  Aus  den  Weihnachtsgeschenken  waren  Weih- 
nachtssegnungen geworden. 

Die  Zeiten  ändern  sich,  die  Jahre  verfliegen.  Aber 
Weihnachten  ist  noch  immer  ein  heiliges  Fest.  Und  den 
Geist  der  Weihnacht  empfinden  wir  viel  eher,  wenn  wir 
selbst  schenken,  als  wenn  wir  uns  beschenken  lassen.  Gott 
spricht  heute.  Er  schenkt  uns  Inspiration.  Er  führt  uns. 
Er  segnet  uns.  Er  gibt. 

Vor  vielen  Jahren  hat  Präsident  Harold  B.  Lee  mir 
erzählt,  was  Präsident  Ballantyne,  der  in  Star  Valley  in 
Wyoming  aufgewachsen  ist,  einmal  erlebt  hat.  Das  Land 
dort  ist  karg.  Die  Sommer  sind  kurz  und  flüchtig,  die  Winter 
lang  und  kalt.  Präsident  Ballantyne  erzählte  von  einem 
Weihnachtsfest  aus  seiner  Kindheit: 

„Meine  Eltern  hatten  viele  Kinder,  und  wenn  nach  der 
Ernte  alle  Rechnungen  bezahlt  waren,  blieb  oft  nicht  mehr 
viel  übrig.  Deshalb  mußte  Vater  dann  unsere  Farm  verlassen 
und  sich  bei  einem  großen  Rancher  für  etwa  einen  Dollar 


am  Tag  als  Hilfskraft  verdingen.  Dabei  verdiente  er  gerade 
genug  für  sich  und  hatte  kaum  etwas  übrig,  was  er  Mutter 
und  uns  Kindern  schicken  konnte.  Unsere  Lage  wurde 
zusehends  schwieriger. 

Zum  Familiengebet  versammelten  wir  immer  uns  um  den 
Eßtisch.  Eines  Abends,  als  Vater  nicht  da  war,  saßen  wir 
wieder  alle  am  Tisch,  und  Mutter  nahm  einen  Krug  und  goß 
jedem  Kind  etwas  Milch  ein,  sich  selbst  aber  nicht.  Ich 
spürte,  daß  die  Milch  das  einzige  war,  was  wir  hatten,  und 
schob  ihr  deshalb  meinen  Becher  zu:  ,Hier,  Mama.  Trink 
meine  Milch.' 

»Nein,  ich  habe  heute  abend  keinen  Hunger.' 

Das  machte  mir  angst.  Wir  tranken  unsere  Milch  und 
gingen  zu  Bett,  aber  ich  konnte  nicht  einschlafen.  Deshalb 
stand  ich  auf  und  schlich  auf  Zehenspitzen  die  Treppe  hin- 
unter. Da  sah  ich  Mutter  mitten  auf  dem  Boden  knien  und 
beten.  Sie  hörte  mich  nicht,  weil  ich  barfuß  war.  Ich  sank 
auch  auf  die  Knie  und  hörte  sie  sagen:  .Himmlischer  Vater, 
wir  haben  nichts  mehr  zu  essen.  Bitte,  Vater,  rühr  jemandem 
das  Herz  an,  damit  meine  Kinder  morgen  früh  nicht  hun- 
gern müssen.' 

Als  sie  zu  Ende  gebetet  hatte,  blickte  sie  auf,  sah  mich 
und  wußte,  daß  ich  alles  gehört  hatte.  Da  wurde  sie  verlegen 
und  sagte:  Jetzt  aber  marsch  ins  Bett  mit  dir,  mein  Junge. 
Es  wird  schon  alles  gut  werden.' 

Ich  ging  zu  Bett,  getröstet  von  Mutters  Glauben.  Am 
nächsten  Morgen  wachte  ich  auf,  weil  ich  Mutter  in  der 
Küche  mit  Töpfen  hantieren  hörte  und  mir  ein  leckerer 
Duft  in  die  Nase  zog.  Ich  ging  hinunter  in  die  Küche  und 
sagte:  ,Mama,  du  hast  doch  gesagt,  wir  hätten  nichts  mehr 
zu  essen.' 

Sie  aber  sagte  nur:  ,Mein  Junge,  hast  du  etwa  nicht  daran 
geglaubt,  daß  der  Herr  mein  Gebet  erhören  würde?'  Sonst 
sagte  sie  nichts. 

Die  Jahre  vergingen,  und  ich  verließ  mein  Zuhause  und 
ging  aufs  College.  Dann  heiratete  ich.  Als  ich  einmal  zu 
Besuch  nach  Hause  kam,  sagte  Bischof  Gardner,  der  inzwi- 
schen schon  ziemlich  alt  geworden  war:  ,Mein  Junge,  ich 
möchte  dir  von  einem  Weihnachtsfest  mit  deiner  Familie 
erzählen.  Ich  hatte  meine  Arbeiten  alle  erledigt,  und  wir 
hatten  auch  schon  zu  Abend  gegessen.  Als  ich  dann  mit 
meiner  Zeitung  am  Kamin  saß,  hörte  ich  plötzlich  eine 
Stimme  sagen:  ,Schwester  Ballantyne  hat  nichts  mehr  zu 
essen  im  Haus.'  Ich  dachte,  meine  Frau  hätte  etwas  gesagt, 
und  fragte:  ,Was  hast  du  gesagt,  Mutter?'  Sie  kam  herein, 
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Gott  erhörte  das  Gebet  einer  gläubigen  Mutter 

und  rührte  das  Herz  ihres  Bischofs  an.  Die  Lebensmittel, 

die  er  ihr  brachte,  nährten  Körper  und  Geist. 


wischte  sich  die  Hände  an  der  Schürze  ab  und  fragte:  ,Hast 
du  mich  gerufen,  Vater?' 

,Nein,  ich  habe  nichts  gesagt,  aber  ich  habe  eine  Stimme 
gehört.' 

,Was  hat  die  Stimme  denn  gesagt?',  wollte  meine  Frau 
wissen. 

,Sie  hat  gesagt,  daß  Schwester  Ballantyne  nichts  mehr  zu 
essen  im  Haus  hat.' 

,Na  dann',  sagte  Mutter,  ,ziehst  du  dir  jetzt  besser  Schuhe 
und  Mantel  an  und  bringst  ihr  etwas  zu  essen.'  Draußen  war 
es  stockfinster.  Ich  spannte  die  Pferde  an  und  legte  einen 
Sack  Mehl,  außerdem  ein  Rinderviertel,  eingemachtes  Obst 
und  mehrere  frische  Brotlaibe  in  den  Wagen.  Es  war  bitter- 
kalt, aber  als  deine  Mutter  mich  begrüßte  und  ich  ihr  die 
Lebensmittel  gab,  wurde  mir  ganz  warm  ums  Herz.  Gott 
hatte  ihr  Gebet  -  das  Gebet  einer  Mutter  -  erhört." 


Der  himmlische  Vater  vergißt  niemanden,  der  in  Not  ist 
und  ihn  sucht,  auf  ihn  vertraut,  zu  ihm  betet  und  ihm 
zuhört,  wenn  er  spricht.  „Denn  Gott  hat  die  Welt  so  sehr 
geliebt,  daß  er  seinen  einzigen  Sohn  hingab,  damit  jeder,  der 
an  ihn  glaubt,  nicht  zugrunde  geht,  sondern  das  ewige  Leben 
hat."  (Johannes  3:16.)  Gottes  Gaben  sind  die  Segnungen, 
die  uns  zuteil  werden.  Möge  jeder  sein  Herz  öffnen  und  ihn 
aufnehmen  -  zu  Weihnachten  und  immer.  D 


FÜR  DIE  HEIMLEHRER 


1 


Der  Geist  der  Weihnacht  wird  dadurch  geweckt, 
daß  man  selbst  etwas  schenkt,  und  nicht  dadurch, 
daß  man  beschenkt  wird. 

2.  Der  Geist  der  Weihnacht  wird  einem  dann  zuteil, 
wenn  man  anderen  so  hilft,  wie  sie  es  brauchen. 

3.  Der  himmlische  Vater  vergißt  niemanden, 
der  in  Not  ist  und  ihn  sucht,  auf  ihn  vertraut, 
zu  ihm  betet  und  ihm  zuhört,  wenn  er  spricht. 
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IN  JEDER 
SPRACHE 


William  Powley 

Einmal  fuhr  ich  in  den  Ferien  mit  dem  Schiff  die  Wolga 
hinunter  und  war  damit  weit  von  jedem  Gemeinde- 
haus der  Kirche  entfernt.  Für  den  Sonntag  hatte  ich 
mir  vorgenommen,  allein  in  meiner  Kabine  im  Buch 
Mormon  zu  lesen. 

Aber  dann  änderte  ich  meinen  Plan,  als  ich  erfuhr,  daß 
eine  Mitgliederfamilie  das  Schiff  für  die  Fahrt  geleast  hatte. 
Mit  der  Genehmigung  ihrer  kirchlichen  Führer  wollten  sie 
einen  Gottesdienst  für  mitreisende  Mitglieder  durchführen, 
unter  anderem  auch  für  russische  Mitglieder,  die  sich  eben- 
falls auf  dem  Schiff  befanden.  Ich  wurde  gebeten,  das 
Abendmahl  zu  segnen,  und  fragte  mich,  ob  ich  es  ganz  allein 
segnen  sollte  und  ob  außer  mir  wohl  noch  andere  junge 
Männer  anwesend  waren.  Das  hoffte  ich  sehr. 

Als  ich  dann  am  Sonntagmorgen  den  Musiksalon  betrat, 
wo  die  Versammlung  stattfinden  sollte,  war  ich  gleich  beru- 
higt, denn  ich  sah  noch  andere  Jungen  und  Mädchen  in 
meinem  Alter.  Die  Jungen  trugen  einen  Schlips,  und  die 
Mädchen  hatten  alle  ein  Kleid  an.  Ich  schaute  mich  um  und 
suchte  den  Abendmahlstisch.  Zu  meiner  Rechten  sah  ich 
ein  weißes  Tischtuch  aus  dem  Speisesaal,  das  man  über  die 
Klavierbank  gebreitet  hatte.  Darauf  standen  Brot  und 
Wasser.  Der  Bruder,  der  mich  gebeten  hatte,  das  Abendmahl 
zu  segnen,  machte  mich  mit  einem  jungen  Mann  bekannt: 

„Das  ist  Sergej",  sagte  er.  „Er  segnet  zusammen  mit  dir  das 
Abendmahl." 

Sergej  kam  aus  Moskau  und  hatte  gerade  seinen  Militär- 
dienst beendet.  In  der  U-Bahn  hatte  er  zwei  Missionare  ken- 
nengelernt und  sich  taufen  lassen. 

„Dobryj  djen'\  sagte  ich.  Viel  mehr  Russisch  konnte  ich 
nicht. 

„Dobryj  djen",  entgegnete  er  lächelnd. 

„Menja  sawut  William",  sagte  ich. 


„Menja  sawut  Sergej." 

„Sprichst  du  Englisch?",  fragte  ich. 

„Ein  wenig." 

Er  zog  ein  Blatt  Papier  aus  der  Tasche,  dem  man  die 
Gebrauchsspuren  deutlich  ansah,  und  faltete  es 
auseinander.  Dort  standen  bestimmte 
Ausdrücke  aus  der  Lehre  der  Kir- 
che, die  mit  einer  Begriffserklärung 
versehen  waren.  Er  deutete  auf  das 
Wort    „Abendmahl",    als    wolle    er 
deutlich   machen,    welche   Aufgabe 
uns  bei  der  Abendmahlsversammlung 
zukam.  Ich  nickte.  Dann  deutete  er  auf 
das  Wort  „Brot"  und  dann  auf  sich. 

„Ich?",  fragteer. 

Dann  deutete  er  auf  das  Wort  „Wasser 
und  anschließend  auf  mich.  Ich  verstand.      \ 
Er  wollte  das  Brot  segnen,  und  ich  sollte      \ 
dann  das  Wasser  segnen. 

„Da",  sagte  ich  auf  Russisch,  um  zu  zei- 
gen, daß  ich  einverstanden  war. 

Die  Musik  setzte  ein,  und  ein  junger  Mann 
namens  Wladimir  dirigierte.  Wir  sangen  das 
Lied:  „Kommt,  Heiige,  kommt".  Die  Vorhänge 
waren  aufgezogen,   und  durch  die   Bullaugen 
sahen  wir  die  russische  Landschaft  an  uns  vorüber- 
ziehen. 

Sergejs  heilige  Schriften  sahen  schon  ziemlich  zer- 
lesen aus.  Er  blätterte  darin,  um  das  Abendmahlsgebet  auf- 
zuschlagen. 

Wir  standen  auf  und  brachen  das  selbstgebackene  russi- 
sche Sauerteigbrot.  Ich  hörte,  wie  die  Anwesenden  sangen: 
„Erstaunt  und  bewundernd"  -  halb  in  Russisch  und  halb 
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in  Englisch.  Niemand  hatte  ein  Gesangbuch,  und  alle 
sangen  den  Text  auswendig  mit.  Ich  fand  die  Kombination 
Russisch-Englisch  sehr  beeindruckend;  es  war,  als  ob  wir 
eine  neue  Sprache  geschaffen  hätten. 

Als  das  Lied  zu  Ende  war,  knieten  Sergej  und  ich  nieder. 
Ich  spürte  das  leichte  Schaukeln  des  Schiffs  unter  meinen 
Knien.  Die  Anwesenden  neigten  den  Kopf,  und  Sergej 
begann,  auf  Russisch  das  Abendmahlsgebet  zu  sprechen. 

Ich  spürte,  wie  der  Geist  Gottes  in  mein  Herz  einzog  und 
mir  in  der  Brust  brannte.  Sergej  und  ich  -  beide  waren  wir 
weit  von  zu  Hause  und  von  unserer  Familie  entfernt,  kamen 
aus  zwei  verschiedenen  Kontinenten,  sprachen  verschie- 
dene Sprachen  und  konnten  doch  denselben  Geist  spüren. 
Ich  verstand,  was  Sergej  mit  ruhiger,  klarer  Stimme  sagte, 
und  ich  spürte,  wie  feierlicher  Ernst  mich  erfüllte. 


Nachdem  ich  mir  ein  paar  Tränen  aus  den  Augen 
gewischt  hatte,  standen  Sergej  und  ich  auf.  Wir  gaben  die 
Tabletts  mit  dem  Brot  an  drei  junge  Priestertumsträger 
weiter,  die  das  Abendmahl  dann  austeilten. 

Kurz  danach  sprach  ich  das  Abendmahlsgebet  in  Eng- 
lisch -  mit  mehr  innerer  Überzeugung  als  je  zuvor.  Mir  war, 
als  spräche  ich  direkt  zum  Herrn.  Als  ich  „Amen"  sagte  und 
aufstand,  um  die  Tabletts  mit  dem  Wasser  weiterzureichen, 
empfand  ich  große  Freude. 

Sergej  und  ich  hatten  gemeinsam  das  Werk  des  Herrn 
getan.  Wir  hatten  Brot  und  Wasser  gesegnet  -  die  Symbole, 
die  Christus  kurz  vor  seinem  Opfertod  eingeführt  hat.  Sergej 
hatte  Russisch  gesprochen,  ich  Englisch.  Aber  für  alle 
Anwesenden  gab  es  nur  eine  einzige  Sprache,  nämlich  die 
Sprache  des  Geistes.  D 
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An  der  Schwelle 
des  Tempels 


Dennis  Ray 


Gespannt  wartete  ich  zusammen  mit  meiner  Familie 
in  der  Schlange,  die  sich  am  Tag  der  offenen  Tür  vor 
dem  Bountiful-Tempel  in  Utah  gebildet  hatte. 
Unser  Führer  erklärte  uns,  daß  wir  beim  Gang  durch  den 
Tempel  Überschuhe  tragen  mußten.  Viele  tausend  Menschen 
hatten  den  Tempel  an  dem  betreffenden  Tag  nämlich  schon 
besichtigt.  Und  wegen  des  schlechten  Wetters  -  Regen  und 
Schneematsch  -  hatten  alle  schmutzige  Schuhe.  Die  Über- 
schuhe waren  notwendig,  damit  der  Tempel  sauber  blieb. 

Ich  nahm  an,  daß  wir  uns  die  Überschuhe  selbst  anziehen 
mußten.  Aber  als  wir  an  der  Tempeltür  standen,  sah  ich, 
wie  Jugendliche  aus  dem  nahegelegenen  Pfahl  den  Besu- 
chern die  Überschuhe  anzogen.  Überrascht  hob  ich  gehor- 
sam erst  den  einen,  dann  den  anderen  Fuß,  während  ein 
junges  Mädchen  mir  die  Überschuhe  überstreifte.  Es  machte 
mich  aber  auch  ziemlich  verlegen,  denn  ich  hätte  mir  die 
Schuhe  gut  selbst  anziehen  können.  Ich  glaube  nicht,  daß 
diese  Aufgabe  dem  Mädchen  großen  Spaß  gemacht  hat, 
denn  draußen  war  es  kalt  und  matschig.  Die  Schuhe  der 
Besucher  waren  schmutzig,  und  außerdem  mußte  sie  auf  dem 
Boden  knien.  Als  das  Mädchen  mir  die  Überschuhe  ange- 
zogen hatte,  bedankte  ich  mich  etwas  unbeholfen.  Aber 
sie  lächelte  und  sagte  ein  paar  nette  Worte,  obwohl  sie 


bestimmt  schon  vielen  tausend  Besuchern  geholfen  hatte, 
die  Überschuhe  anzuziehen. 

Ihre  Dienstbereitschaft  beeindruckte  mich  sehr.  Und 
dann  kam  mir  plötzlich  ein  Gedanke:  Wenn  der  Messias 
heute  hier  wäre,  würde  er  den  Menschen  dann  nicht  auch 
auf  unauffällige,  selbstlose  Weise  dienen  und  das  rein 
machen,  was  unrein  war?  Ich  war  tief  gerührt  und  spürte, 
wie  sehr  Jesus  Christus  uns  liebt.  Hatte  er  nicht  in  Getsa- 
mani  gekniet,  und  war  er  nicht  auf  Golgota  gestorben,  um 
uns  das  Höchste,  das  Heiligste  zu  ermöglichen? 

Das  Gefühl  der  Ehrfurcht  begleitete  mich  während  des 
ganzen  Rundgangs  durch  den  Tempel.  Der  Tempel  war 
wunderschön,  aber  der  Dienst  an  der  Schwelle  des  Tempels 
ist  mir  am  deutlichsten  im  Gedächtnis  haften  geblieben. 

Kurz  danach  wurde  ich  als  Ratgeber  in  unserer  Pfahl- 
präsidentschaft entlassen.  In  den  darauffolgenden  Tagen 
dachte  ich  darüber  nach,  welche  Berufung  der  Herr  jetzt 
wohl  für  mich  hatte,  ob  es  eine  „wichtige"  Berufung  war 
oder  „nur"  eine  Aufgabe,  die  von  den  meisten  gar  nicht 
bemerkt  wurde.  Darauf  kam  es  aber  überhaupt  nicht  an. 
Wo  immer  ich  mich  zum  Dienen  niederknien  sollte  —  ich 
wollte  niemals  vergessen,  daß  Christus  einst  auch  nieder- 
gekniet ist,  um  uns  allen  zu  dienen.  D 
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WEIHNACHTEN 


GIBT  ES  NICHT 


•  * 


IM  GESCHAFT  ZU 

KAUFEN 


Eider  Jeffrey  R.  Holland 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Die  Weihnachtsgeschichte  soll  uns  unter  anderem 
auch  bewußt  machen,  daß  es  Weihnachten  nicht 
im  Geschäft  zu  kaufen  gibt.  Und  so  sehr  man  sich  - 
als  Kind  -  auch  auf  Weihnachten  freut,  muß  man  doch 
sagen,  daß  das  Weihnachtsfest  mit  jedem  Jahr  größere 
Bedeutung  gewinnt.  Wie  oft  man  den  Bibelbericht  über 
die  Geschehnisse  in  Betlehem  auch  gelesen  haben  mag  - 
jedesmal  kommt  ein  neuer  Gedanke  dazu. 

Es  gibt  aus  dem  Bericht  über  die  Geburt  Christi  so  vieles 
zu  lernen,  daß  man  sich  fast  scheut,  über  einen  bestimmten 
Aspekt  zu  sprechen,  weil  man  die  anderen  nicht  außer  acht 
lassen  möchte.  Verzeihen  Sie  mir  bitte,  wenn  ich  heute 
genau  das  tue. 

Mir  drängt  sich  vor  allem  immer  wieder  das  Gefühl 
auf,  daß  die  Weihnachtsgeschichte  in  erster  Linie  eine 
Geschichte  von  unermeßlicher  Armut  ist.  Und  ich  frage 
mich,  was  Lukas  wohl  meinte,  als  er  schrieb,  daß  „in  der 
Herberge  kein  Platz  für  sie  war"  und  nicht,  daß  „in  der  Her- 
berge kein  Platz  war"  (siehe  Lukas  2:7;  Hervorhebung  hinzu- 
gefügt). Wir  wissen  es  zwar  nicht  genau,  aber  ich  glaube 
doch,  daß  man  auch  damals  mit  Geld  alles  kaufen  konnte  - 
genauso  wie  heute.  Wenn  Josef  und  Maria  wichtig  oder  reich 
gewesen  wären,  dann  hätten  sie  bestimmt  auch  im  überlau- 
fenen Betlehem  in  der  Herberge  einen  Platz  bekommen. 

Wir  wissen  zwar  nicht  genau,  was  der  Geschichtsschreiber 
sagen  wollte,  aber  wir  wissen  auf  jeden  Fall,  daß  Maria  und 
Josef  bettelarm  waren.  Bei  der  Reinigungszeremonie,  die  die 
Eltern  nach  der  Geburt  eines  Kindes  vollziehen  mußten, 
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brachten  sie  statt  eines  Schafs  eine  Turteltaube  als  Sündopfer 
dar.  Das  hatte  der  Herr  schon  in  alter  Zeit  gestattet,  um  den 
Armen  die  Last  leichter  zu  machen  (siehe  Levitikus  12:8). 

Die  Weisen  aus  dem  Osten  kamen  erst  später,  um  ihre 
Gaben  darzubringen  und  dem  Ereignis  mehr  Glanz  zu  verlei- 
hen. Aber  man  muß  sich  vor  Augen  halten,  daß  sie  von  weit- 
her kamen,  wahrscheinlich  aus  Persien,  und  mehrere  hun- 
dert Kilometer  zurückgelegt  hatten.  Und  wenn  sie  sich  nicht 
schon  lange  vor  dem  Aufgehen  des  Sterns  von  Betlehem  auf 
den  Weg  gemacht  hatten,  dann  können  sie  unmöglich  am 
Abend  der  Geburt  des  Jesuskindes  in  Betlehem  gewesen  sein. 
Matthäus  schreibt  ja  auch,  daß  die  Familie  Jesu  bei  ihrer  An- 
kunft schon  in  einem  „Haus"  wohnte  (siehe  Matthäus  2:11). 

Vielleicht  ist  dies  ein  wichtiger  Punkt,  den  man  auch 
heute  in  der  Weihnachtszeit  berücksichtigen  sollte.  Viel- 
leicht sollte  man  das  Kaufen  und  Verpacken  der  Weih- 
nachtsgeschenke -  wenigstens  etwas  -  vom  Weihnachtsfest 
trennen  und  sich  zu  einem  ruhigen  Zeitpunkt  die  Bedeutung 
des  Kindes  (und  seiner  Geburt)  bewußt  machen,  denn  daher 
rührt  ja  dieser  Brauch,  einander  zu  beschenken. 

Die  Weisen  brachten  Gold,  Weihrauch  und  Myrrhe, 
Geschenke,  die  Maria  und  Josef  dankbar  entgegennahmen. 
Auch  unsere  Geschenke  müssen  so  sein  -  jedes  Jahr.  Meine 
Frau  und  meine  Kinder  wissen,  daß  ich  von  Herzen  gerne 
schenke  und  mich  beschenken  lasse.  Aber  wir  müssen  uns 
die  Geburtsszene,  Marias  und  Josefs  Armut  vor  Augen  hal- 
ten, die  nichts  mit  den  schön  verpackten  Geschenken  zu 
tun  hat,  die  man  überall  auf  der  Welt  kaufen  kann.  Nur 
wenn  wir  uns  bewußt  machen,  worauf  sich  unsere  Vereh- 
rung einzig  und  allein  konzentrieren  muß,  nämlich  auf  das 
Jesuskind,  das  in  Betlehem  geboren  wurde,  dann  verstehen 
wir  auch,  warum  wir  einander  zu  Weihnachten  beschenken. 

Ich  bin  selbst  Vater,  und  ich  habe  oft  an  Josef  denken 
müssen  -  den  starken,  ruhigen,  fast  unbekannten  Mann,  der 
würdiger  gewesen  sein  muß  als  jeder  andere  Mann  auf  der 
Erde,  den  Sohn  des  lebendigen  Gottes  zu  erziehen.  Aus 
allen  Männern  wurde  Josef  auserwählt,  Jesus  zu  unterweisen. 
Josef  erklärte  ihm  die  Gesetzbücher.  Und  in  der  Abgeschie- 
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Zuerst  hatten  die  Hirten  große  Angst, 
als  der  Engel  ihnen  die  Geburt 
Jesu  verkündete.  Aber  als  ihnen 
bewußt  geworden  war,  was  der  Engel 
gesagt  hatte,  waren  sie  die  ersten 
Zeugen,  von  denen  berichtet  wird, 
die  das  Kind  in  der  Krippe  sahen 
(siehe  Lukas  2:8-16). 


zurückgelegt.  Sicherlich  hatte  Josef 
innerlich  über  ihren  stillen  Mut  weinen 
müssen.  Und  nun  mußten  sie  allein  und 
unbeachtet  in  einem  Stall  voller  Tiere 
Zuflucht  suchen,  um  den  Sohn  Gottes 
zur  Welt  zu  bringen. 

Ich  frage  mich,  was  Josef  wohl  empfun- 
den haben  muß,  als  er  Dung  und  Mist  an 
denheit  seiner  Werkstatt  machte  er  ihm  bewußt,  wer  er  war      die  Seite  räumte.  Und  ich  frage  mich,  ob  ihm  wohl  ein 
und  was  er  einmal  werden  sollte.  Tränenkloß  im  Hals  steckte,  als  er  schnell  das  sauberste 

Als  unser  erstes  Kind  -  ein  Sohn  -  geboren  wurde,  war  Stroh  zusammensuchte  und  die  Tiere  von  Maria  fernhielt, 
ich  noch  Student  an  der  Brigham-Young-Universität.  Wir  Ich  frage  mich,  ob  er  überlegte:  „Könnte  ein  Kind  auf  noch 
beide  waren  damals  ziemlich  arm,  wenn  auch  nicht  ganz  so  ungesundere,  gefährlichere  und  ärmlichere  Weise  zur  Welt 
arm  wie  Maria  und  Josef.  Meine  Frau  und  ich  studierten  kommen?  Ist  dieser  Platz  eines  Königs  würdig?  Soll  die 
beide  und  arbeiteten  nebenher,  um  Geld  zu  verdienen.  Mutter  des  Sohnes  Gottes  an  einem  so  schmutzigen  Ort  in 
Außerdem  fungierten  wir  als  Hausmeisterpaar  in  unserem  der  Fremde  den  Tod  erleiden?  Ist  es  falsch,  wenn  ich  ihr 
Wohnblock,  um  damit  einen  Teil  der  Miete  abzuarbeiten.  mehr  Bequemlichkeit  wünsche?  Ist  es  richtig,  daß  der  Sohn 
Wir  fuhren  einen  kleinen  Volkswagen  mit  einer  alters-      Gottes  hier  geboren  werden  soll?" 

schwachen  Batterie,   weil  wir  uns  keine   neue  Batterie,  Aber    ich    bin    sicher,    daß   Josef   nicht    murrte    und 

geschweige  denn  ein  neues  Auto  leisten  konnten.  Maria  nicht  klagte.  Sie  wußten,  worum  es  ging,  und  taten 

ihr  Bestes. 

Vielleicht  wußten  sie  sogar  schon  bei  der  Geburt  des 
Kindes,  daß  gerade  dieses  Kind  eines  Tages  mehr  erleiden 
und  erdulden  mußte  als  jeder  andere  Mensch,  um  dadurch 
allen  helfen  zu  können,  die  meinen,  das  Leben  habe  ihnen 
nichts  zu  bieten. 

Ich  mußte  auch  an  Maria  denken,  diese  Frau,  die  allen 
anderen  Frauen  der  Weltgeschichte  vorgezogen  wurde,  der 


Je  näher  aber  der  Tag  der  Geburt  heranrückte,  desto 
bewußter  wurde  mir,  daß  ich  alles  auf  der  Welt  gegeben  und 
dazu  noch  unsere  Zukunft  verpfändet  hätte,  um  sicherzustel- 
len, daß  meine  Frau  unseren  ersten  Sohn  in  einem  sauberen 
Bett,  in  einer  sterilen  Umgebung  und  mit  der  Hilfe  von 
geübten  Hebammen  und  fähigen  Ärzten  zur  Welt  bringen 
konnte.  Ich  glaube,  wenn  sie  und  das  Kind  in  der  teuersten 
Privatklinik  hätten  behandelt  werden  müssen,  hätte  ich 
sogar  mein  Leben  verpfändet,  um  ihr  den  Aufenthalt  dort      schon  ein  Engel  erschien  war,  als  sie  noch  ein  Kind  war. 


zu  ermöglichen. 

Ich  vergleiche  diese  Gefühle  (die  übrigens  bei  jedem  wei- 
teren Kind  genauso  vorhanden  waren)  mit  den  Gefühlen, 
die  Josef  bewegt  haben  müssen,  als  er  mit  Maria  in  jener 
fremden  Stadt  durch  die  Straßen  zog,  ohne  Freunde  und 
Verwandte.  Niemand  wollte  ihnen  helfen.  In  den  letzten 


Die  Worte,  die  dieser  Engel  dabei  zu  ihr  sprach,  sollten  nicht 
nur  ihr  Leben .  verändern,  sondern  auch  das  Leben  aller 
Menschen:  „Sei  gegrüßt,  du  Begnadete,  der  Herr  ist  mir  dir." 
(Lukas  1:28.)  Marias  Antwort  macht  deutlich,  wie  es  um 
ihre  geistige  Gesinnung  bestellt  war  und  wie  sehr  sie  sich 
schon    für    ihre    Aufgabe    bereitgemacht    hatte.    Voller 


und  beschwerlichsten  Stunden  ihrer  Schwangerschaft  hatte  Unschuld  und  doch  auch  voller  innerer  Reife  sagte  sie 
Maria  die  rund  160  Kilometer  von  Nazaret  in  Galiläa  bis  nämlich:  „Ich  bin  die  Magd  des  Herrn;  mir  geschehe,  wie  du 
Betlehem  in  Judäa  zu  Fuß  oder  auf  dem  Rücken  eines  Esels      es  gesagt  hast."  (Lukas  1:38.) 
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Über  diese  Worte  stolpere  ich;  hier  kann  ich  nur  versu- 
chen nachzuempfinden,  welche  Gefühle  eine  Frau  bewegen, 
die  weiß,  daß  sie  ein  lebendiges  Wesen  empfangen  hat,  die 
spürt,  wie  das  Kind  in  ihrem  Leib  wächst,  und  die  es  dann 
zur  Welt  bringt.  Da  kann  ein  Vater  nur  zuschauen;  aber  die 
Mutter  fühlt,  und  sie  vergißt  nie.  Und  wieder  mußte  ich 
daran  denken,  wie  Lukas  jene  heilige  Nacht  in  Betlehem 
mit  so  behutsamen  Worten  geschildert  hat: 

„Als  sie  dort  waren,  kam  für  Maria  die  Zeit  ihrer 
Niederkunft, 

und  sie  gebar  ihren  Sohn,  den  Erstgeborenen.  Sie  wickelte 
ihn  in  Windeln  und  legte  ihn  in  eine  Krippe."  (Lukas  2:6,7; 
Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Die  verwendeten  Pronomina  machen  ganz  deutlich, 
daß  —  nach  dem  Kind  -  Maria  die  Hauptperson  der 
Geschichte  war.  Sie  war  die  Königin,  die  Mutter  der  Mütter; 
sie  stand  in  jenen  bewegenden  Augenblicken  im  Mittel- 
punkt. Und  die  Pronomina  machen  auch  deutlich,  daß  sie, 
von  ihrem  Mann  einmal  abgesehen,  dabei  ganz  allein  war. 

Ich  habe  mich  oft  gefragt,  wie  Maria,  die  ja  selbst  fast 
noch  ein  Kind  war  und  nun  ihr  erstes  Kind  gebären  sollte, 
sich  wohl  nach  ihrer  Mutter,  nach  einer  Tante,  einer 
Schwester  oder  einer  Freundin  gesehnt  haben  mag,  die 
während  der  Wehen  bei  ihr  hätte  sein  können.  Die  Geburt 
des  Gotteskindes  hätte  doch  den  Beistand  jeder  Hebamme 
in  Judäa  verdient!  Wir  wünschen  uns  sicherlich  alle,  daß 
ihr  jemand  die  Hand  hätte  halten,  ihr  die  Stirn  kühlen 
und  sie  nach  der  Geburt  in  kühles,  reines  Leinen  hätte 
betten  können. 

Aber  so  sollte  es  nicht  sein.  Nur  mit  der  Hilfe  des  in 
diesen  Dingen  völlig  unerfahrenen  Josef  brachte  sie  ihren 
erstgeborenen  Sohn  zur  Welt,  wickelte  ihn  in  die  Windeln, 
die  sie  wohlweislich  auf  die  Reise  mitgenommen  hatte,  und 
legte  ihn  in  ein  Bettchen  aus  Stroh. 

Und  dann  begannen  auf  beiden  Seiten  des  Schleiers 
Engelschöre  zu  singen:  „Verherrlicht  ist  Gott  in  der  Höhe", 
sangen  sie,  und  „auf  Erden  ist  Friede  bei  den  Menschen 
seiner  Gnade".  (Lukas  2:14.)  Aber  sonst  war  niemand  da: 


Josef,  Maria  und  das  neugeborene  Kind,  das  den  Namen 
Jesus  tragen  sollte,  waren  allein. 

Diesen  wichtigen  Zeitpunkt  der  Weltgeschichte,  wo  ein 
neuer  Stern  am  Himmel  aufging,  der  nur  diesem  einen 
Zweck  diente,  erlebte  kein  anderer  Mensch  mit.  Nur  ein 
armer  junger  Zimmermann,  eine  wunderschöne  jungfräu- 
liche Mutter  und  die  Tiere  im  Stall,  die  nichts  darüber  sagen 
konnten,  waren  dabei. 

Bald  aber  kamen  die  Hirten  und  später  auch  die  Weisen 
aus  dem  Osten.  Aber  ganz  zu  Anfang  war  die  kleine  Familie 
allein  -  ohne  Spielsachen,  ohne  Baum  und  ohne  Lametta. 
Nur  Josef,  Maria  und  das  Kind  -  so  begann  Weihnachten. 

Und  wegen  dieses  Kindes  sollten  wir  in  den  Chor  der 
Engel  einstimmen:  „Hört,  die  Engelschöre  singen:  Heil  dem 
neugebornen  Kind!  . . .  Sei  gegrüßt  du  Friedensfürst,  der  du 
uns  erlöset  hast."  (Gesangbuch,  Nr.  235.) 

In  Anbetracht  dieser  Gabe,  in  Anbetracht  der  Umstände 
seiner  Geburt,  seiner  Kindheit  und  auch  in  dem  Bewußtsein, 
daß  jedes  celestiale  Wesen  rein  und  gläubig  und  wahrhaftig 
demütig  sein  muß,  sagte  Jesus  immer,  wenn  er  auf  die  Kinder 
sah,  die  ihm  große  Zuneigung  entgegenbrachten  (und  wohl 
am  besten  von  allen  erkannt,  was  und  wer  er  wirklich  war): 
„Wenn  ihr  nicht  umkehrt  und  wie  die  Kinder  werdet,  könnt 
ihr  nicht  in  das  Himmelreich  kommen."  (Matthäus  18:3.) 

Das  Weihnachtsfest  ist  also  für  Kinder  -  für  Kinder  jeden 
Alters.  Deshalb  ist  mein  Lieblingsweihnachtslied  wohl  auch 
ein  Weihnachtslied  für  Kinder,  das  ich  mit  mehr  Inbrunst 
singe  als  alle  anderen  Weihnachtslieder: 

Im  Stroh  in  der  Krippe,  kein  Bett  war  im  Raum, . 
da  lag's  Jesuskindlein,  gar  rein  anzuschau'n.  . . . 
Schau  nieder  vom  Himmel,  denn  ich  liebe  dich, 
und  halt  deine  Hände  als  Schutz  über  mich.  . . . 
Sei  ganz  nahe  bei  mir,  so  nah'  wie  es  geht, 
für  immer  und  ewig,  das  ist  mein  Gebet. 
Und  segne  die  Kinder  mit  Kraft  für  und  für, 
daß  sie  können  leben  im  Himmel  mit  dir. 
{Gesangbuch,  Nr.  149.)  D 
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Es  war  vier  Tage  vor  Weihnach- 
ten, und  wir  alle  waren  schon 
schrecklich  aufgeregt.  Heidi 
war  eifrig  damit  beschäftigt,  die  Weih- 
nachtsgeschenke für  ihre  Mutter  zu 
verpacken,  und  Erin  schaute  immer 
fasziniert  die  bunten  Lichter  an,  die 
im'  Fenster  blinkten.  Und  ich  war  auf- 
geregt, weil  die  Firma,  wo  John  arbei- 
tete, ihre  Mitarbeiter  mit  Ehepartner 
zum  Abendessen  und  anschließendem 
Showprogramm  eingeladen  hatte. 

Wir  brachten  die  Kinder  zum  Baby- 
sitter und  fuhren  dann  weiter.  Auf  dem 
Weg  zu  der  Weihnachtsfeier  unterhiel- 
ten wir  uns  darüber,  wie  gesegnet  wir 
doch  waren. 

Die  Weihnachtsfeier  war  sehr 
schön,  und  es  war  schon  weit  nach 
Mitternacht,  als  wir  wieder  nach 
Hause  kamen.  John  schloß  die  Haustür 
auf  und  machte  das  Licht  an,  während 
ich  die  beiden  schlafenden  Mädchen 
in  Decken  wickelte,  um  sie  vor  der 
Winterkälte  zu  schützen. 

Plötzlich  kam  John  aus  dem  Haus 
gelaufen  und  schrie:  „Bei  uns  ist  einge- 
brochen worden!"  Ich  hatte  gerade 
Erin  auf  dem  Arm  und  spürte,  wie  ich 
am  ganzen  Leib  eine  Gänsehaut  bekam. 
Wir  sahen  im  Haus  nach  und  stellten 
fest,  daß  alle  Weihnachtsgeschenke 
verschwunden  waren.  Die  Diebe  hat- 
ten alles  mitgenommen  —  sogar  unsere 
Zehntenquittungen  und  unsere  Patriar- 
chalischen Segen.  Wir  waren  völlig 
niedergeschlagen!  Was  sollten  wir  tun? 
Wir  fühlten  uns  so  hilflos. 

Anstatt  uns  wie  sonst  auf  die  Feier 
der  Geburt  Christi  vorzubereiten, 
mußten  wir  mit  der  inneren  Leere  in 


Den 
Geist  der 

Weihnacht 

konnten 

sie  nicht 

stehlen 


Debbie  Pfotzer 


uns  fertig  werden.  Die  Geschenke 
ließen  sich  zwar  ersetzen,  aber  nicht 
die  liebevolle  Sorgfalt,  mit  der  sie  aus- 
gesucht und  verpackt  worden  waren. 

Wir  hielten  einen  Familienrat  ab 
und  nahmen  uns  vor,  Weihnachten 
zu  Hause  zu  bleiben,  das  Fest  ganz  ruhig 
zu  begehen  und  an  die  Geburt  Christi 
zu  denken. 

Am  Sonntag  verbreitete  sich  die 
Nachricht  von  dem  Einbruch  wie  ein 
Lauffeuer.  Als  John  und  ich  Sonntag- 
abend im  dunklen  Wohnzimmer  saßen, 
hörten  wir,  wie  draußen  Autotüren 
zugeschlagen  wurden.  Wir  sprangen 
beide  auf,  weil  wir  schon  dachten,  die 
Diebe  seien  wieder  da.  Schnell  rannten 


wir  zur  Haustür,  und  da  wollten  wir 
unseren  Augen  nicht  trauen. 

Brennende  Kerzen  flackerten  in  der 
kalten  Luft,  während  25  Mitglieder  un- 
serer Gemeinde  Weihnachtslieder  san- 
gen, um  uns  aufzumuntern.  Wir  konn- 
ten kaum  die  Tränen  zurückhalten. 

Als  sie  wieder  gegangen  waren, 
spürten  wir,  wie  Freude  in  unser  Herz 
einzog  und  die  Bitterkeit  vertrieb.  Als 
wir  ins  Haus  zurückgingen,  klingelte 
das  Telefon,  und  das  war  nur  der  erste 
einer  ganzen  Reihe  von  Anrufen. 
Nachbarn  erkundigten  sich,  wie  sie  uns 
helfen  konnten.  Wir  schalteten  die 
bunten  Lichter  ein,  die  Erin  so  gerne 
mochte,  und  beschlossen,  Weihnach- 
ten doch  zu  feiern,  selbst  wenn  es  nur 
eine  ganz  kleine  Feier  wurde. 

Am  nächsten  Tag  war  Heiligabend. 
Schon  um  elf  Uhr  vormittags  ging  es 
los  -  Mitglieder  mit  Geschenken  und 
Lebensmittel  gaben  einander  geradezu 
die  Klinke  in  die  Hand.  Eine  Schwe- 
ster fühlte  sich  gedrängt,  uns  Geld  zu 
schenken,  und  später  merkten  wir,  daß 
es  genau  der  Betrag  war,  den  man  uns 
gestohlen  hatte.  Auch  die  Scouts 
kamen.  Die  Mitglieder  eines  Nach- 
barpfahls hatten  von  dem  Einbruch 
gehört  und  schickten  den  Weihnachts- 
mann vorbei.  Heidi  wollte  ihren 
Augen  nicht  trauen.  Es  war  fast  Mitter- 
nacht, als  es  bei  uns  wieder  still  wurde. 

Als  wir  zu  Bett  gingen,  waren  wir 
von  Dankbarkeit  für  die  Menschen 
erfüllt,  die  uns  geholfen  und  dadurch 
einen  Alptraum  in  ein  Fest  voll  christ- 
licher Liebe  verwandelt  hatten.  Sie 
hatten  uns  gezeigt,  was  der  Geist  der 
Weihnacht  wirklich  ist.  D 
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Debbie  Orullian 


Ich  hatte  die  warmen,  grünen  Winter  in  Südkalifornien 
immer  sehr  geliebt,  aber  Weihnachten  in  Helsinki  war 
wie  aus  dem  Bilderbuch.  Überall  lag  Schnee,  auch  auf 
den  dunklen  Tannen  im  Park,  und  die  Sterne  leuchteten  so 
hell,  daß  man  fast  meinte,  sie  mit  den  Händen  greifen  zu 
können.  Mir  war,  als  hörte  ich  die  Engel  singen:  „Auf  Erden 
ist  Friede  bei  den  Menschen  seiner  Gnade." 

Ich  trug  diesen  Frieden  noch  im  Herzen,  als  ich  mit 
meiner  Mitarbeiterin,  Schwester  Pels,  einen  Platz  in  einem 
Schnellrestaurant  suchte.  Unsere  Versammlung  war  um 
19.00  Uhr  zu  Ende  gewesen,  und  nun  wollten  wir  uns  noch 
bei  einer  Mahlzeit  entspannen,  ehe  unser  Bus  kam. 

Plötzlich  flogen  die  Türen  auf,  und  etwa  zwanzig  junge 
Leute  in  Kostümen  stürzten  herein.  Ein  Junge  war  als  Josef 
verkleidet,  ein  Mädchen  als  Maria  und  die  anderen  als  die 
Hirten,  als  die  Weisen  aus  dem  Osten  und  als  Engel  (mit 
Flügeln).  Sie  kamen  wohl  gerade  von  einem  Krippenspiel. 
Scherzend  und  lachend  kauften  sie  sich  etwas  zu  essen  und 
suchten  sich  dann  einen  Platz. 

Kurz  danach  betrat  ein  Mann  das  Restaurant.  Er  gehörte 
ganz  offensichtlich  nicht  zu  den  jungen  Leuten.  Seine  Haare 
waren  zerzaust,  und  er  trug  alte,  abgewetzte  Kleidung.  Als  er 
sein  Essen  gekauft  hatte,  sah  er  sich  suchend  nach  einem 


Platz  um.  Weil  nur  noch  bei  den  jungen  Leuten  etwas  frei 
war,  wollte  er  sich  zwischen  zwei  quetschen.  Dabei  hielt  er 
sein  Tablett  etwas  schief,  und  der  Becher  mit  dem  Getränk 
rutschte  hinunter  und  fiel  zu  Boden. 

Die  jungen  Leute  prusteten  vor  Lachen,  während  der 
Mann  sich  erhob  und  an  den  Tisch  neben  uns  setzte.  Er  ließ 
sich  auf  den  Stuhl  gleiten  und  saß  dann  einfach  nur  da.  Sein 
Essen  beachtete  er  nicht,  sondern  starrte  mit  hängendem 
Kopf  auf  den  Boden.  Da  wurde  mir  klar,  daß  dieses  Essen 
etwas  Besonderes  für  ihn  sein  mußte,  das  er  sich  normaler- 
weise nicht  leisten  konnte.  Es  mußte  ihm  ja  förmlich  das 
Herz  brechen,  daß  sein  Getränk  zu  Boden  gefallen  war.  Und 
mir  brach  fast  das  Herz,  als  ich  ihn  anschaute. 

„Wir  müssen  etwas  tun",  sagte  ich  zu  Schwester  Pels. 

Sie  meinte:  „Soweit  ich 
weiß,  bekommt  man  ein  ver- 
schüttetes Getränk  kostenlos 
ersetzt."  Dann  stand  sie  auf 
und  ging  zur  Theke.  Dabei  sah 
ganz  Betlehem  ihr  Namens- 
schild, und  einige  verdrehten 
die  Augen. 

Kurz  danach  gab  Schwester 
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Pels  dem  Mann  einen  neuen  Becher,  und  ein  Bedien- 
steter wischte  das  verschüttete  Getränk  auf.  Der  Mann 
schaute  auf  den  Becher  und  starrte  dann  Schwester  Pels 
und  mich  an.  Seine  Augen  füllten  sich  mit  Tränen.  „Danke", 
sagte  er  heiser  vor  Aufregung.  „Das  Leben  ist  heutzutage 
nicht  einfach." 

Dann  erzählte  er  uns,  daß  er  54  Jahre  alt  sei  und  früher 
zur  See  gefahren  sei.  Aber  jetzt  war  er  ganz  allein.  Sein  Vater 
war  vor  kurzem  gestorben,  und  sonst  hatte  er  keine  An- 
gehörigen mehr.  „Wer  seid  ihr?",  fragte  er. 

„Wir  sind  Missionarinnen  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage",  gab  ich  zur  Antwort.  „Wir  sind 
hier  in  Finnland,  um  das  Evangelium  Jesu  Christi  zu  verkün- 
den und  über  einen  weiteren  Zeugen  für  den  Herrn  zu  spre- 
chen, nämlich  das  Buch  Mormon.  Möchten  Sie  ein  Buch 
Mormon  haben?" 

Er  schüttelte  den  Kopf.  „Aber  trotzdem  vielen  Dank." 

Damit  war  das  Gespräch  auch  schon  zu  Ende,  denn 
Schwester  Pels  sah  auf  die  Uhr;  unser  Bus  mußte  jeden 
Augenblick  kommen.  Wir  mußten  uns  beeilen,  damit  wir 
ihn  nicht  verpaßten.  Als  wir  gingen,  kamen  wir  an  den 
jungen  Leuten  vorüber.  Einer  der  Engel  starrte  uns  finster 
an  und  sagte  durch  die  Zähne:  „Nur  die  Bibel  ist  das  Buch." 


Verdutzt  gingen  Schwester  Pels  und  ich  nach  draußen. 
Der  zerlumpte,  einsame  Fremde  kam  uns  nach. 

„Wo  gehen  die  Engel  denn  hin?"  fragte  er.  Erstaunt  dreh- 
ten wir  uns  um  und  schauten  die  jungen  Leute  an.  Aber 
dann  merkten  wir,  daß  er  uns  ansah.  „Wo  gehen  die  Engel 
denn  hin?",  fragte  er  wieder. 

Wir  lächelten  und  wünschten  ihm  frohe  Weih- 
nachten. Dann  stiegen  wir  in  den  Bus.  Als  wir 
losfuhren,  schaute  ich  zu  den  Sternen  empor. 
Der  Himmel   schien  heute  besonders   nahe 
zu  sein.  D 
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BITTE  DIESES  JAHR 
KEIN  WEIHNACHTEN 

MEHR 


Patricia  R.  Roper 

Nach  einer  wahren  Begebenheit 


Ich  hasse  den  Nikolaus",  schrie  ich,  während  ich  auf 
ein  großes  Bild  im  Schaufenster  starrte,  auf  dem  der 
Weihnachtsmann  abgebildet  war. 

Mama  sah  mich  mit  hochgezogenen  Augenbrauen  an. 
„Du  bist  ganz  sicher  vom  Geist  der  Weihnacht  beseelt", 
meinte  sie  dann  trocken. 

Wir  gingen  gemeinsam  zum  Auto  zurück,  und  ich 
versuchte,  ihr  zu  erklären,  wie  mir  zumute  war.  „Ich  kann 
einfach  keinen  Weihnachtsmann,  kein  Lametta  und  keinen 
Weihnachtsschmuck  mehr  sehen",  sagte  ich,  während  ich 
die  Einkaufstüten  ins  Auto  legte.  „Eigentlich  sollten  wir 
doch  die  Geburt  Christi  feiern!" 

„Das  stimmt  schon.  Weihnachten  ist  viel  zu  sehr 
Geschäftemacherei",  sagte  Mama. 

Wir  fuhren  am  Rathaus  vorbei.  Dort  wurden  die  Bewoh- 
ner der  Stadt  mit  einem  großen  Plakat  aufgefordert,  ihre 
Spenden  für  die  Bedürftigen  abzugeben.  „Das  finde  ich  auch 
schrecklich",  stieß  ich  hervor.  „Ich  finde  es  furchtbar,  wie 
die  Leute  zu  Weihnachten  ein  schlechtes  Gewissen  bekom- 
men und  dann  ihre  alten  Sachen  spenden.  Warum  können 
sie  nicht  das  ganze  Jahr  über  großzügig  sein?  Wem  wollen  sie 
denn  mit  ihren  Spenden  zu  Weihnachten  etwas  beweisen?" 

Mama  sagte  lächelnd:  „Weihnachten  ist  doch  eine  gute 
Gelegenheit,  mit  dem  Spenden  anzufangen." 

Aber  es  interessierte  mich  nicht,  was  sie  sagte.  Es  dauerte 
gar  nicht  lange,  und  ich  war  auf  alles  und  jeden  wütend.  Als 
wir  zu  Hause  in  die  Einfahrt  einbogen,  hatte  ich  mir  fest  vor- 
genommen, mich  auch  nicht  im  geringsten  anders  zu  ver- 


halten als  sonst,  nur  weil  Weihnachten  war.  Ich  wollte  nicht 
so  ein  Heuchler  sein  wie  die  anderen.  Und  die  Geburt 
Christi  wollte  ich  dann  eben  im  April  feiern. 

Nach  dem  Abendessen  räumten  wir  den  Tisch  ab  und 
setzten  uns,  um  Hausaufgaben  zu  machen.  Mein  Bruder  Tom 
fragte:  „He,  kannst  du  mir  mit  Mathe  helfen?" 

„Ich  muß  selbst  Hausaufgaben  machen",  gab  ich  bissig 
zurück. 

„Ach  komm,  es  ist  doch  bald  Weihnachten",  bat  er. 
Aber  das  war  das  Schlimmste,  was  er  überhaupt  sagen 
konnte!  Ich  beschied  ihm,  daß  mir  das  völlig  gleichgültig 
sei.  „Frag  jemand,  der  Zeit  hat",  meinte  ich  dann  noch. 

„Wie  wäre  es  mit  jemand,  der  mal  wieder  normal  werden 
sollte?",  sagte  Tom. 

„Jetzt  reicht's",  griff  Mama  ein.  „Ich  helfe  dir,  Tom.  Deine 
Schwester  hat  dieses  Jahr  etwas  gegen  Weihnachten." 

Es  fiel  mir  schwer,  mich  auf  meine  Hausaufgaben  zu  kon- 
zentrieren, weil  ich  immer  wütender  wurde.  Dabei  konnte 
ich  gar  nicht  verstehen,  warum  es  mir  schlechter  ging 
anstatt  besser.  Schließlich  wollte  ich  doch  keine  Heuchlerin 
sein  wie  die  anderen  und  Fröhlichkeit  vortäuschen,  wo 
überall  auf  der  Welt  Menschen  hungern  und  leiden  mußten. 

Da  klingelte  es.  Mama  schaute  mich  an  und  ging  dann 
schnell  zur  Tür.  Ihr  erstaunter  Ausruf  lockte  uns  alle  her- 
bei -  auch  mich. 

Da  standen  unsere  Heimlehrer,  als  Hirten  verkleidet.  Sie 
warteten,  bis  wir  alle  an  der  Tür  standen.  „Wir  sind  auf  dem 
Weg  nach  Betlehem",  sagte  einer  der  beiden.  „Und  wir  woll- 
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ten  Ihnen  gerne  berichten,  was  geschehen  ist.  Wissen  Sie, 
wir  waren  gerade  bei  unseren  Herden,  als  uns  plötzlich  ein 
Engel  erschien.  Zuerst  hatten  wir  große  Angst,  aber  der  Engel 
beruhigte  uns:  .Fürchtet  euch  nicht,  denn  ich  verkünde  euch 
eine  große  Freude,  die  dem  ganzen  Volk  zuteil  werden  soll: 

Heute  ist  euch  in  der  Stadt  Davids  der  Retter  geboren; 
er  ist  der  Messias,  der  Herr.'  (Lukas  2:10,11.) 

Irgend  etwas  an  ihren  einfachen,  aufrichtigen  Worten 
berührte  mich  tief.  Meine  Unterlippe  begann  zu  zittern,  und 
ich  biß  schnell  darauf,  um  nicht  in  Tränen  auszubrechen. 
Mehr  hörte  ich  nicht.  Ich  mußte  nur  noch  daran  denken, 
wie  häßlich  ich  gewesen  war,  nur  weil  ich  keine  Heuchlerin 
hatte  sein  wollen.  Dabei  waren  die,  über  die  ich  mich 
beklagt  hatte,  wenigstens  einmal  im  Jahr  großzügig  und  nett. 
Ich  war  beides  ganz  bestimmt  nicht  gewesen. 

„Wir  sind  auf  dem  Weg,  uns  das  Wunder  anzuschauen, 
das  sich  zugetragen  hat",  sagte  der  andere  Hirte.  Dann  ver- 
schwanden sie  in  der  Dunkelheit,  während  wir  still  und 
nachdenklich  zurückblieben. 


Dann  begriff  ich.  Sie  wollten  auch  noch  mit  anderen 
Menschen  über  das  herrliche  Ereignis  sprechen  und  ihnen 
helfen,  den  Geist  der  Weihnacht  zu  spüren. 

Ich  wischte  mir  über  die  Augen  und  räusperte  mich 
dann.  „Ich  muß  euch  auch  etwas  sagen."  Dann  drehte  ich 
mich  zu  Mama  um  und  nahm  sie  ganz  fest  in  den  Arm.  „Es 
tut  mir  leid,  daß  ich  so  garstig  zu  dir  war." 

Mama  lächelte:  „Das  gehört  wohl  dazu,  wenn  man 
Kinder  hat." 

Dann  schaute  ich  Tom  an,  der  triumphierend  grinste. 

„Es  fällt  mir  schrecklich  schwer,  mich  bei  dir  zu  entschul- 
digen, Tom",  begann  ich.  „Aber  wenn  ich  es  nicht  tue, 
glaubst  du  mir  ja  doch  nicht,  daß  ich  mich  heute  abend 
geändert  habe."  Er  zuckte  mit  den  Achseln  und  drehte  sich 
um.  Aber  ich  sah,  wie  seine  Ohren  rot  wurden,  und  das  ist 
immer  ein  sicheres  Zeichen  dafür,  daß  er  verlegen  ist. 

Ich  ging  ihm  in  die  Küche  nach  und  setzte  mich  zu  ihm 
an  den  Tisch.  „Tom",  fragte  ich  dann,  „kann  ich  dir  mit 
Mathe  helfen?"  D 
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Die  Menschen  im  Land  Zarahemla  waren  sehr  schlecht 
geworden.  (Siehe  Helaman  13:1,2.) 


Samuel,  ein  lamanitischer  Prophet,  kam  und 
warnte  die  Menschen:  sie  sollten  vernichtet 
werden,  wenn  sie  nicht  umkehrten.  (Siehe 
Helaman  13:3-6.) 


Er  erklärte  den  Menschen,  ihre  Sünden  könnten  ihnen  vergeben 
werden,  wenn  sie  umkehrten,  und  zwar  wegen  des  Sühnopfers 
Jesu  Christi,  der  bald  geboren  werden  sollte.  (Siehe  Helaman 
14:2,12-15.) 
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Samuel  prophezeite,  daß  Jesus  Christus  in  fünf 
Jahren  geboren  werden  sollte,  daß  am  Abend  vor 
seiner  Geburt  große  Lichter  am  Himmel 
erscheinen  würden  und  daß  es  einen  Tag  und  eine 
Nacht  und  wieder  einen  Tag  nicht  dunkel  werden 
sollte.  Außerdem  sollte  ein  neuer  Stern  am 
Himmel  erscheinen,  wie  sie  einen  solchen  nie 
gesehen  hatten.  (Siehe  Helaman  14:2-6.) 
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Wer  Samuels  Worte  glaubte  und  umkehrte,  wurde 
von  Nephi,  einem  rechtschaffenen  Mann  im  Land 
Zarahemla,  getauft.  (Siehe  Helaman  16:1.) 
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Aber  viele  Menschen  in  Zarahemla  verhärteten 
ihr  Herz  und  wollten  nicht  umkehren. 
(Siehe  Helaman  16:2.) 


Als  die  Zeit  herankam,  wo  Samuels  Prophe- 
zeiung in  Erfüllung  gehen  sollte,  setzen  die 
Unbußfertigen  einen  Tag  fest,  an  dem 
alle,  die  an  die  Prophezeiungen  geglaubt 
hatten,  getötet  werden  sollten,  wenn  die 
verheißenen  Zeichen  bis  dahin  nicht 
erschienen  waren.  (Siehe  3  Nephi  1:9.) 
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An  jenem  Tag  betete  Nephi,  der  Sohn  des  Nephi, 
der  viele  Menschen  getauft  hatte,  den  ganzen  Tag  für 
das  Volk.  (Siehe  3  Nephi  1:2,10-12.) 
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Der  Herr  verhieß  Nephi,  daß  die  Zeichen  für  seine 
Geburt  in  der  kommenden  Nacht  erscheinen  sollten. 
Als  die  Sonne  am  Abend  unterging,  wurde  es  nicht 
dunkel.  Die  Rechtschaffenen  und  auch  viele  der 
Schlechten  wußten  jetzt,  daß  Jesus  Christus,  der  Sohn 
Gottes,  am  folgenden  Tag  geboren  werden  sollte. 
Auch  war  am  Himmel  ein  neuer  Stern  erschienen. 
(Siehe  3  Nephi  1:12-21.) 
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„Und  so  verging  das  zweiundneunzigste  Jahr, 
nachdem  es  dem  Volk  wegen  der  Zeichen, 
die  eingetreten  waren,  frohe  Nachricht 
gebracht  hatte,  gemäß  den  Prophezeiungs- 
worten aller  heiligen  Propheten." 
(3  Nephi  1:26.)  D 
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Text:  Jan  Underwood  Pinborough,  1954-   ©1989LDS 

Musik:  Deutsche  Weise,  arrangiert  von  Darwin  Wolford,  1936-  ©  1989  LDS 

Dieses  Lied  darf  für  den  gelegentlichen,  nichtkommerziellen 
Gebrauch  in  der  Kirche  und  zu  Hause  vervielfältigt  werden. 


Jesaja  9:6 

Lukas  2:7-19 

Matthäus  2:1-2 


DEZEMBER     1995 


Ein  Baum,  aus  dem 

Weihrauch  gewonnen 

wird 


Ein  Baum,  aus  dem 

Myrrhe  gewonnen 

wird 


DER  KLEINE   FORSCHER 


GESCHENKE  FÜR  DEN 
NEUGEBORENEN  KÖNIG 


Geraldine  A.  Garretson 


Wf  enn  du  einen  König  besuchen  dürftest,  was  für 
ein  Geschenk  würdest  du  dann  mitnehmen? 
Als  Jesus  in  Betlehem  geboren  wurde,  sahen 
die  Sterndeuter  aus  dem  Osten  seinen  Stern  und 
brachten  ihm  Gold,  Weihrauch  und  Myrrhe  als 
Geschenk  mit.  Du  hättest  vielleicht  auch 
Gold  mitgenommen.  Aber  weißt  du,  was 
Weihrauch  und  Myrrhe  sind?  Wir  wollen 
jetzt  eine  Reise  in  die  Vergangenheit 
machen,  um  dieses  Rätsel  zu  lösen. 

Stell  dir  vor,  du  lebst  im  alten  Ägypten, 
wo  Mumien  einbalsamiert  werden.  Eigenartige, 
aromatische  Düfte  erfüllen  die  Luft.  Als  nächstes 
besuchst  du  einen  Tempel  der  alten  Griechen. 
Eine  stark  riechende  Rauchwolke  hüllt  die 
Götterstatuen  ein.  Später  begegnest  du  im 
großen  Tempel  im  alten  Jerusalem  demselben 
geheimnisvollen  Duft. 

Dann  reist  du  mit  einer  Kamelkarawane  nach 
Norden  über  die  arabische  Halbinsel  und  riechst 


Gold 


wieder  diesen  geheimnisvollen  Duft.  Du  fragst  den 
Führer  der  Karawane,  woher  dieser  Duft  denn 
stammt.  Da  schaut  er  dich  erstaunt  an: 
„Kennst  du  denn  Weihrauch  und  Myrrhe 
nicht?",  fragt  er.  „Kennst  du  diese  Düfte  der 
Könige  nicht?" 

Weihrauch  und  Myrrhe,  so  erklärt  er, 
werden  aus  dem  Saft  von  zwei  verschiedenen 
Bäumen  mit  rauher  Rinde  gewonnen,  die 
beide  an  der  Südspitze  Arabiens  wachsen. 
Mit  einer  Art  Meißel  entfernt  man  die  äußere 
Hülle  der  Rinde.  Dadurch  dringt  das  Harz  nach 
außen  und  erstarrt  zu  gelben  „Tränen",  die  dann 
geerntet  werden.  Nur  bestimmte  Familien  dürfen 
Weihrauch  und  Myrrhe  herstellen,  und  ganze  Reiche 
leben  vom  Handel  mit  diesen  beiden  Substanzen. 

Weihrauch  ist  sehr  begehrt  für  Tempelzeremonien 
in  verschiedenen  Religionen  und  auch  für  den 
religiösen  Gebrauch  zu  Hause.  Wenn  es  verbrannt 
wird,  strömt  es  einen  ganz  besonderen  Duft  aus. 
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Außerdem  macht  man 
Parfüm  daraus.  Die  Menschen 
empfinden  den  Duft  von 
Weihrauch  als  angenehm  und 
heilig.  Sie  glauben,  daß  Gott  sich 
an  diesem  Duft  erfreut  und  daß 
er  dazu  beiträgt,  sie  vor  bösen 
Geistern  und  Krankheiten  zu 
schützen. 

Dein  Führer  erzählt  dir  auch,  daß 
Myrrhe  für  teure  Medikamente  und 
Kosmetikartikel  gebraucht  wird, 
außerdem  für  die  Herstellung  von 
Parfüms  und  Räucherwerk.  Auch  bei  der 
Einbalsamierung  von  Leichen  findet  es 
Verwendung.  Darüber  hinaus  verwendet 
man  es  zum  Kochen,  schluckt  es  als 
Medikament  und  legt  es  auf  Wunden, 
damit  diese  schneller  heilen. 

Du  fragst,  was  Weihrauch  und  Myrrhe 
kosten,  und  bist  ganz  erstaunt,  als  er  dir 
sagt,  daß  Weihrauch  umgerechnet  etwa 
700  DM  pro  Pfund  kostet  und  Myrrhe 
etwa  6000  DM. 

Der  Karawanenführer  erklärt 
weiter,  daß  die  kostbare  Ladung  mehr 
als  3200  Kilometer  auf  dem  Rücken 
seiner  Kamele  transportiert  und  dann 
über  das  Meer  zu  weitentfernten  Reichen 
und  Tempeln  verschifft  wird. 

Du  dankst  ihm  für  seine  Ausführungen 
und  kehrst  in  die  Gegenwart  zurück,  um  mehr 
über  Weihrauch  und  Myrrhe  zu  erfahren. 
Dabei  findest  du  heraus,  daß  Weihrauch 
von  in  Arabien  und  Indien  wachsenden 
Sträuchern  gewonnen  wird.  Heute  kostet 
es  nur  noch  umgerechnet  etwa  20  DM 
pro  Pfund!  Es  wird  aber  noch  immer 
verwendet.  In  Arabien  beispielsweise  wird 
eine  bestimmte  Art  von  Weihrauch 
aufgekocht,  und  man  macht  daraus 
Medizin  für  den  Magen.  Eine  andere  Sorte 
Weihrauch  wird  gekaut,  weil  sie  gut  für 
Zähne  und  Gaumen  ist. 

Myrrhe  wird  aus  verschiedenen 
Bäumen  des  tropischen  Afrikas 
und  Indiens  gewonnen;  es  ist  ein 
wohlriechendes  Gummiharz. 


Weih 


raucl 


Heute  kostet  es  ebenfalls  umgerechnet 
etwa  20  DM  und  ist  in  Parfüm,  Mund- 
wasser, Zahnpasta  und  verschiedenen 
Medikamenten  zu  finden. 

Dein  Karawanenführer  wäre  höchst 
erstaunt  und  wohl  auch  traurig,  wenn  er 
wüßte,  daß  Weihrauch  und  Myrrhe  heute 
keine  wichtige  Rolle  mehr  spielen.  Viele 
Städte  und  Reiche,  die  hauptsächlich  mit 
Weihrauch  und  Myrrhe  handelten,  liegen 
heute  in  Schutt  und  Asche.  Statt  der  3000 
Tonnen,  die  man  früher  gewann,  werden 
heute  nur  noch  wenige  Tonnen  produziert. 
Viele  alte  Bäume  werden  sogar  gefällt;  ihr  Holz 
wird  verbrannt,  und  die  Blätter  werden  an 
Kamele  verfüttert.  Aber  in  Arabien,  Afrika  und 
Indien  findet  man  noch  heute  Weihrauch-  und 
Myrrhebäume  und  auch  Männer,  die  sie  zu 
pflegen  verstehen.  So  wie  in  alter  Zeit 
kommen  der  beste  Weihrauch  und  die  beste 
Myrrhe  auch  heute  noch  aus  einem  kleinen 
Gebiet  in  Süd-Oman  in  Arabien. 
Wir  wissen  nicht,  was  mit  den 
Geschenken  geschehen  ist,  die  die 
Sterndeuter  Jesus  gebracht  haben,  aber 
seine  Eltern  haben  sich  sicherlich  sehr 
über  diese  eines  Königs  würdigen  Gaben 
gefreut.  Die  Weisen  hatten  eine  gute 
Wahl  getroffen,  denn  Gold,  Weihrauch 
und  Myrrhe  machen  deutlich,  daß  Jesus  ein 
Gott  und  der  König  der  Könige  war.  D 


Myrrhe 


UND 


PRODUKTIONSSTATTEN 
HANDELSWEGE 

Länder,  in  denen  Weihrauch 
und  Myrrhe  produziert  werden: 

1.  Oman 

2.  Süd-Jemen 

3.  Nord-Jemen 

4.  Somalia 

5.  Arabische  Halbinsel 

6.  Indien 
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DAS  MITEINANDER 


GEBEN 


Karen  Ashton 


„Geben  ist  seliger  als  nehmen." 
(Apostelgeschichte  20:35.) 

Hast  du  dir  ein  Spielzeug,  ein 
Spiel  oder  ein  Sportgerät 
schon  einmal  so  sehr 
gewünscht,  daß  du  an  nichts  anderes 
mehr  denken  konntest  und  dir  immer 
vorgestellt  hast,  wie  schön  es  wohl 
wäre,  damit  zu  spielen?  Und  wenn  dein 
Wunsch  dann  in  Erfüllung  gegangen 
ist,  warst  du  wirklich  so  glücklich, 
wie  du  es  dir  vorgestellt  hattest?  Oder 
warst  du  enttäuscht  ?  Hat  es  dir  bald 
keinen  Spaß  mehr  gemacht,  mit  dem 
Spielzeug  zu  spielen?  Oder  ist  es  zerbro- 
chen? Manchmal  glauben  wir,  wir 
wären  glücklich,  wenn  wir  dies  oder 
das  besäßen,  aber  dauerhaftes  Glück 
hat  nichts  mit  Dingen  zu  tun. 

Glücklich  macht  es  einen  oft,  wenn 
man  für  einen  anderen  Menschen 
etwas  tut.  Hast  du  dir  schon  einmal  für 
einen  Freund  oder  einen  Angehörigen 
eine  Überraschung  ausgedacht  ? 
Hat  das  nicht  großen  Spaß  gemacht  ? 
Hast  du  dir  schon  einmal  große  Mühe 
gegeben,  jemandem  genau  das  zu 
schenken,  was  er  sich  wünschte  ? 
War  das  nicht  aufregend?  Hast  du 
schon  einmal  einem  kleinen  Kind  bei 
etwas  geholfen,  was  es  selbst  noch 
nicht  konnte  ?  Oder  hast  du  dir  Zeit  für 
jemand  genommen,  der  deine  Liebe 
und  Aufmerksamkeit  brauchte?  Wenn 
wir  zu  unseren  Mitmenschen  lieb  sind 
und  ihnen  dienen,  fühlen  wir  uns 
glücklich,  und  das  Gefühl  kann  uns 
lange  erhalten  bleiben. 

Im  13.  Glaubensartikel  werden  wir 


ermahnt:  „Wir  glauben,  daß  es  recht 
ist, . . .  allen  Menschen  Gutes  zu  tun." 
Wenn  wir  anderen  Menschen  Gutes 
tun,  empfinden  wir  Glück. 

Jesus  hat  gesagt:  „Geben  ist  seliger 
als  nehmen."  (Apostelgeschichte 
20:35.)  Das  bedeutet,  daß  man  mehr 
Glück  empfindet,  wenn  man  etwas  gibt, 
als  wenn  man  selbst  beschenkt  wird. 

Anleitung 

Klebe  oder  zeichne  das  Kästchen 
auf  ein  Stück  Pappe,  das  du  anschlie- 
ßend verzierst  oder  bunt  ausmalst  und 
dann  ausschneidest.  Stanz  zwei  Löcher 
in  die  Pappe,  und  falte  das  Kästchen 
dann  entlang  der  gestrichelten  Linie. 
Anschließend  klebst  du  Ober-  und 
Unterseite  zusammen. 

Wen  aus  deiner  Familie  oder  aus 
deinem  Freundeskreis  würdest  du  gerne 
mit  einem  besonderen  Geschenk  an 
Zeit  und  Liebe  überraschen?  Schreib 
auf  einen  der  Geschenkgutscheine, 
was  du  für  den  Betreffenden  tun  möch- 
test, und  leg  diesen  Gutschein  in  das 
Kästchen.  Anschließend  zieht  du 
einen  Faden  durch  die  oberen  Löcher 
und  bindest  die  Enden  zusammen.  Jetzt 
kann  du  das  Kästchen  an  den  Weih- 
nachtsbaum hängen  oder  verschenken. 
Du  kannst  nach  diesem  Muster  aus 
Geschenkpapier  oder  Tapetenresten 
noch  viele  weitere  Kästchen  basteln. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

I,  Sprechen  Sie  mit  den  Kindern 
darüber,  wie  sie  Zeit,  Zuneigung  und 
Hilfe  schenken  können.  Teilen  Sie 
Pappteller  aus;  jedes  Kind  soll  sein 


Gesicht  auf  die  Vorderseite  des  Tellers 
zeichnen.  Auf  die  Rückseite  des  Tellers 
kleben  Sie  einen  Zettel  mit  folgendem 
Wortlaut:  Dieses  Jahr  schenke  ich 
mich  selbst  -  mein  Lächeln,  meine 
Liebe,  meine  Hilfe.  Verpacken  Sie  die 
Teller  dann  gemeinsam  mit  den  Kindern 
in  Geschenkpapier. 

2.  Stellen  Sie  die  Gaben  zusammen, 
die  der  himmlische  Vater  und  Jesus  uns 
geschenkt  haben,  und  schreiben  Sie  jede 
einzelne  Gabe  auf  ein  Stück  Papier.  Legen 
Sie  dann  jeden  Zettel  in  ein  Kästchen,  das 
sie  als  Geschenk  verpacken.  Numerieren 
Sie  die  Kästchen,  und  schreiben  Sie  ein 
Stichwort  außen  auf  das  Kästchen,  damit 
die  Kinder  den  Inhalt  leichter  erraten  kön- 
nen. Verteilen  Sie  die  Kästchen  dann  im 
Raum,  und  geben  Sie  jedem  Kind  Papier 
und  Bleistift.  Die  Kinder  sollen  sich  die 
Kästchen  und  die  Stichwörter  ansehen 
und  überlegen,  was  in  den  einzelnen  Käst- 
chen versteckt  ist.  Wenn  alle  wieder  auf 
ihrem  Platz  sitzen,  öffnen  Sie  ein  Käst- 
chen nach  dem  anderen  und  besprechen, 
was  der  himmlische  Vater  uns  geschenkt 
hat  und  was  wir  ihm  dafür  geben  können. 

3.  Legen  Sie  mehrere  Gegenstände, 
mit  denen  kleine  Kinder  gut  vertraut  sind, 
in  eine  Papiertüte .  Ziehen  Sie  dann  einen 
Gegenstand  nach  dem  anderen  aus  der 
Tüte,  und  besprechen  Sie,  wie  die  Kinder 
zu  Hause  mit  Hilfe  dieses  Gegenstandes 
lieb  und  nett  sein  können.  Beispiele:  Ein 
Spielzeug  -  du  kannst  deine  Spielsachen 
aufheben;  ein  Bilderbuch  -  du  kannst 
mit  deinen  kleineren  Geschwistern  Bilder- 
bücher anschauen;  ein  Bild  von  einem 
lächelnden  Kind  -  du  kannst  fröhlich 
und  gutgelaunt  sein.  D 
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Das 

Register  für  das  Jahr  1995 

Register  besteht  aus  zwei  Teilen:  dem  Stichwort-  und  dem  Autorenverzeid 
Auf  Artikel  aus  dem  Kinderstern  wird 
mit  dem  Zusatz  KS  vor  der  Seitenzahl  hingewiesen. 

inis. 

STICHWORTVERZEICHNIS 


Abendmahl 

In  jeder  Sprache,  William  Powley,  Dez,  8 

Abfall 

Der  Abfall  vom  Glauben  und  die  Wieder- 
herstellung, Daliin  H.  Oaks,  Jul,  76 

Die  Offenbarungen  vom  Himmel,  L.  Aldin 
Porter,  Jan,  57 

Wiederhergestellte  Wahrheit,  Russell  M. 
Ballard,  Jan,  59 

Afrika 

Der  Fortschritt  der  Kirche  in  Afrika, 
James  O.  Mason,  Jan,  26 

Altere  Menschen 

Dies  ist  das  Werk  des  Herrn,  Gordon  B. 
Hinckley,  Jul,  63 

Amado,  Carlos  H. 

Eider  Carlos  H.  Amado,  Melvin  Leavitt, 
Mai,  KS  4 

Andacht 

Für  unsere  kleinen  Freunde,  Diana  Eckersell 

Janson,  Nov,  KS  4 
Gottesverehrung  durch  Musik,  Dallin  H.  Oaks, 

Jan,  8 
In  der  Primarvereinigung  andächtig  sein, 

März,  KS7 
Kindern  zeigen,  wie  sich  Wahrheit  und  Irrtum 

unterscheiden  lassen,  Michaelene 

P.  Grassli,  Jan,  11 
Persönliche  Offenbarung: 

Die  Gabe,  die  Prüfung  und  die  Verheißung, 

Boyd  K.  Packer,  Jan,  54 

Anfeindungen 

Antworten  auf  die  Fragen  des  Lebens, 

Russell  M.  Ballard,  Jul,  20 
„Mehr  Demut  in  Prüfung",  Mai,  25 
Tiefe  Wurzeln,  Joseph  B.  Wirthlin,  Jan,  68 
Wir  wollen  Festungen  bauen,  Horacio  A. 
Tenario,  Jan,  20 

Anstoß  (siehe  auch  Vergebung) 

„Damit  ihr  keinen  Anstoß  nehmt",  Perry  M. 
Christenson,  Okt,  28 

Apostel 

Besondere  Zeugen,  Apr,  KS  8 
„Der  Schild  des  Glaubens",  Boyd  K.  Packer, 
Jul,  6 

Argentinien 

Wellen  in  Argentinien,  Larry  A.  Hiller,  Feb,  10 

Auferstehung 

(siehe  auch  Ostern,  Jesus  Christus) 

„Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben", 

Alexander  B.  Morrison,  Apr,  10 
Tiefe  Wurzeln,  Joseph  B.  Wirthlin,  Jan,  68 


Australien 

Die  Australier  -  ein  interessantes  Volk, 
Mai,  34 

B 

Barmherzigkeit 

Barmherzigkeit  -  das  Geschenk  Gottes, 
Thomas  S.  Monson,  Jul,  52 

Behinderung 

Camerons  Bild,  Ruth  Cosby,  Mai,  42 

Beispiel 

Am  besten  durch  mein  Beispiel,  Annette 

Antonelli,  Okt,  24 
Der  Einfluß  des  Vorbilds,  Joe  J.  Christensen, 

Aug,  16 
Ein  guter  Name,  Ruth  Liljenquist,  Okt,  KS  10 
In  den  Fußstapfen  der  Mutter,  Davida  Dalton, 

Nov,  19 
Wir  wollen  Festungen  bauen,  Horacio  A. 

Tenorio,  Jan,  20 

Bekehrung  (siehe  auch  Zeugnis) 

Aus  tiefster  Seele,  Harpel  Paticawan,  Sep,  8 
Das  Heilmittel  für  meinen  Geist,  Michaela 

Bladovä,  Jun,  26 
Ein  zitternder  Schritt  nach  dem  anderen, 

Albert  Peters,  Jun,  28 
Ich  mußte  es  wenigstens  versuchen,  David 

Hersam,  Apr,  40 
Ich  werde  Jocey  niemals  vergessen,  Brian  M. 

Waite,  Feb,  8 
Mein  erstes  Buch  in  italienischer  Sprache, 

Salvatore  Flore  und  Wolfgang  Hiemer, 

März,  8 
Unsere  ewige  Familie,  Berenice  Beruben 

Modad,  März,  26 

Bekennen 

„Vergebung  finden",  Richard  G.  Scott,  Jul,  68 

Bennett,  Naea 

In  den  Fußstapfen  des  Vaters,  Janet  Thomas, 
Sep,  46 

Berufungen  in  der  Kirche 

An  der  Schwelle  des  Tempels,  Dennis  Ray, 

Dez,  10 
Wie  Sie  Ihren  Bischof  wirklich  unterstützen, 

Annette  Paxman  Bowen,  Aug,  20 

Besuchslehrbotschaft 

„Mehr  Dankbarkeit  gib  mir",  Nov,  25 
„Mehr  Demut  in  Prüfung",  Mai,  25 
„Mehr  Freude  im  Dienen",  Apr,  25 
„Mehr  Glauben  an  Jesus,  mehr  Glück, 

das  erhöht",  März,  25 
„Mehr,  Heiland,  wie  du",  Feb,  25 
„Mehr  heilend  und  segnend",  Dez,  25 
„Mehr  Hoffnung  und  Liebe",  Okt,  25 
„Mehr  Lauterkeit  gib  mir",  Sep,  25 
„Mehr  Zweck  im  Gebet",  Jun,  25 
„Mehr  Trauer  um  Sünde",  Aug,  25 


Besuchslehren 

Immer  für  den  Herrn  bereit,  Eva  C.  Bean, 
Nov,  41 

Bildungswesen  der  Kirche 

Das  Seminar  in  Soweto,  Peggy  H.  Andersen, 

Aug,  12 
Seminarunterricht  an  der  Donau,  Marvin  K. 

Gardner,  Apr,  34 
Wellen  in  Argentinien,  Larry  A.  Hiller,  Feb,  10 

Bischof 

Wie  Sie  Ihren  Bischof  wirklich  unterstützen, 
Annette  Paxman  Bowen,  Aug,  20 

Botschaft  von  der  Ersten 
Präsidentschaft 

Das  Gebet  des  Glaubens,  Thomas  S.  Monson, 

März,  2 
Dem  Herrn  dienen  und  dem  Teufel 

widerstehen,  James  E.  Faust,  Nov,  2 
Der  Glanz  der  Hoffnung,  Gordon  B.  Hinckley, 

Apr,  2 
Die  Formel  zum  Erfolg,  Thomas  S.  Monson, 

Aug,  2 
Die  schönste  Zeit  der  Weltgeschichte, 

Gordon  B.  Hinckley,  Sep,  2 
Ein  Volk,  das  gern  in  den  Tempel  geht, 

Howard  W  Hunter,  Mai,  2 
Glaube:  Der  Kern  wahrer  Religion,  Gordon  B. 

Hinckley,  Okt,  2 
Mit  Hand  und  Herz,  Thomas  S.  Monson, 

Feb,  2 
Weihnachtsgeschenke, 

Weihnachtssegnungen,  Thomas  S.  Monson, 

Dez,  2 
„Wenn  ihr  bereit  seid  zu  hören",  Gordon  B. 

Hinckley,  Jun,  2 

Brasilien 

Ein  Gebet  in  Itacoatiara,  Chrislaine  da  Silva 
Brasil,  Okt,  KS  2 

Brodilova,  Frantißka 

Ihre  Mission  war  die  Tschechoslowakei,  Ruth 
McComber  Pratt  und  Ann  South  Niendorf, 
Sep,  26 

Brothers,  Marau 

Marau  Brothers  aus  Papeete  auf  Tahiti,  Vivian 
Paulsen,  März,  KS  2 

Buch  Mormon 

Das  Einfache,  Rex.  D  Pinegar,  Jan,  73 
Die  Übersetzung  des  Buches  Mormon  - 

ein  Wunder,  Robert  K.  Dellenbach,  Jul,  9 
Einander  die  heilige  Schrift  vorlesen,  Perry 

und  Jan  Brätt,  Sep,  24 
Fest  im  Glauben  stehen,  Howard  W  Hunter, 

Jan,  89 
Mein  erstes  Buch  in  italienischer  Sprache, 

Wolfgang  Hiemer,  März,  8 
Wiederhergestellte  Wahrheit,  M.  Russell 

Ballard,  Jan,  59 
Weihnachten  in  Amerika,  Dez,  KS  2 
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Bündnisse  (siehe  auch  Taufe,  Tempel 
und  Tempelarbeit) 

Bündnisse  feiern,  Bonnie  D.  Parkin,  Jul,  71 
Der  Tempel  ist  Familiensache,  J  Ballard 

Washburn,  Jul,  11 
Ein  Bund  der  Liebe,  Aileen  H.  Clyde,  Jul,  24 
Kinder  des  Bundes,  Russell  M.  Nelson,  Jul,  29 
Wie  Jesus  uns  sieht,  Cecil  O.  Samuelson  jun., 

Jul,  28 


Cayetano,  Bienvendio 

Ein  Arm  voll  Liebe,  Miles  T.  Tuason,  Okt,  42 

Celestiales  Reich 

Der  Abfall  vom  Glauben  und  die 

Wiederherstellung,  Dallin  H.  Oaks,  Jul,  76 
Wir  haben  ein  Werk  zu  verrichten,  Gordon  B. 

Hinckley,  Jul,  79 

Chile 

Auf  der  Robinson-Crusoe-Insel,  Patricia 
Covarrubias  Solar,  März,  40 


Dankbarkeit 

Das  Dankeschön-Spiel,  Rebecca  M.  Taylor, 

Feb,  KS  6 
„Mehr  Dankbarkeit  gib  mir",  Nov,  25 
Norberts  Dankeschön-Bild,  Ciaire  Mishica, 
Aug,  KS  14 

Das  Miteinander 

Es  ist  gut,  den  Gesetzen  zu  gehorchen, 

Susan  L.  Warner,  Okt,  KS  8 
Ich  glaube  an  die  Glaubensartikel,  Karen 

Lofgreen,  Feb,  KS  12 
Ich  glaube  an  den  Plan  des  himmlischen 

Vaters,  Karen  Lofgreen,  Apr,  KS  4 
Ich  glaube  an  die  Gebote  und  will  sie  halten, 

Karen  Lofgreen,  März,  KS  8 
Ich  glaube  daran,  daß  die  heilige  Schrift  das 

Wort  Gottes  ist,  Karen  Lofgreen,  Aug,  KS  6 
Ich  glaube  daran,  daß  es  wichtig  ist, 

gehorsam  zu  sein,  Karen  Lofgreen,  Mai, 

KS8 
Ich  glaube,  daß  das  Priestertum  für  mich  ein 

Segen  ist,  Karen  Lofgreen,  Jun,  KS  10 
Reine  Gedanken,  Karen  Ashton,  Nov,  KS  8 

Das  macht  Spaß 

Feb,  KS  8;  März,  KS  12;  Apr,  KS  1;  Mai, 
KS  12;  Jun,  KS  5;  Aug,  KS  5;  Sep,  KS  8; 
Okt,  KS  4;  Nov,  KS  10;  Dez,  KS  13 

Demut 

Ein  Bund  der  Liebe,  Aileen  H.  Clyde,  Jul,  24 
Gerade  unsere  Stärken  können  uns  zu  Fall 

bringen,  Dallin  H.  Oaks,  Mai,  10 
Immer  an  ihn  denken,  Henry  B.  Eyring,  Jul,  23 
„Mehr  Demut  in  Prüfung",  Mai  25 


Der  kleine  Forscher 

150  Jahre  im  Paradies,  Vivian  Paulsen,  März, 

KS4 
Besondere  Zeugen,  Apr,  KS  8 
Ein  fruchtbares  Land,  Ruth  Liljenquist,  Aug, 

KS2 
Geschenke  für  den  neugeborenen  König, 

Geraldine  A.  Garretson,  Dez,  KS  6 
Zelte  aus  Ziegenhaar  und  Hütten  aus 

Lehmziegeln,  Vivian  Paulsen,  Feb,  KS  10 

Dienen 

Adam,  der  Retter  in  der  Not,  Jenny  S.  Hatch, 

Jun,  KS  14 
Am  größten  von  allen,  Sara  Kuester,  Nov,  24 
An  der  Schwelle  des  Tempels,  Dennis  Ray, 

Dez,  10 
Bis  ans  Ende  in  Nächstenliebe  ausharren, 

Hartman  Rector  jun.,  Jan,  21 
Dem  Herrn  dienen  und  dem  Teufel 

widerstehen,  James  E.  Faust,  Nov,  2 
Die  Formel  zum  Erfolg,  Thomas  S.  Monson, 

Aug,  2 
Fest  im  Glauben  stehen,  Howard  W.  Hunter, 

Jan,  89 
Jeder  muß  selbst  ein  Zeugnis  erlangen, 

Robert  D.  Haies,  Jan,  17 
Julia  Mavimbela,  Dale  LeBaron,  März,  42 
„Mehr  Freude  im  Dienen",  Apr,  25 
Mit  Hand  und  Herz,  Thomas  S.  Monson, 

Feb,  2 
Unendliche  Not,  aber  nur  begrenzte  Mittel, 

Glenn  L.  Pace,  März,  16 
„Wenn  ihr  bereit  seid  zu  hören",  Gordon  B. 

Hinckley,  Jun,  2 

Dünn,  Loren  C. 

Eider  Loren  C.  Dünn,  Okt,  KS  6 


Erde 

Der  Himmel  auf  Erden:  Ein  fotografisches 
Essay,  Nov,  34 

Evangelium 

Die  einzige  wahre  und  gültige  Grundlage, 

Dieter  F.  Uchtdorf,  Jan,  38 
Laß  den  Ball  nicht  fallen!,  Gordon  B. 

Hinckley,  Jan,  42 
Tiefe  Wurzeln,  Joseph  B.  Wirthlin,  Jan,  68 

Ehe 

Ein  rechtschaffener  Ehemann  und  Vater  sein, 

Howard  W.  Hunter,  Jan,  45 
Die  richtigen  Entscheidungen  treffen, 

Richard  G.  Scott,  Jan,  33 
Die  Ehe  und  der  große  Plan  des 

Glücklichseins,  Joe  J.  Christensen,  Jul,  58 
Ihre  Ehe  und  die  Berpredigt,  Paul  K. 

Browning,  Sep,  28 
Kinder  des  Bundes,  Russell  M.  Nelson,  Jul,  29 
Worte,  die  das  Herz  wärmen,  Sara  Brown 

Nelson,  März,  30 


Einigkeit 

Ein  Tisch  voller  Liebe,  LeGrand  R.  Curtis, 

Jul,  74 
Erben  des  Reiches  Gottes,  James  E.  Faust, 

Jul,  55 

Elternschaft  (siehe  auch 
Verwandtschaft) 

Der  Abfall  vom  Glauben  und  die 

Wiederherstellung,  Dallin  H.  Oaks,  Jul,  76 
Die  Aufgaben  eines  Hirten,  James  E.  Faust, 

Jul,  41 
Dies  ist  das  Werk  des  Herrn,  Gordon  B. 

Hinckley,  Jul,  63 
Eltern  dürfen  niemals  aufgeben,  F.  Melvin 

Hammond,  Feb,  16 
Ein  offenes  Ohr,  Ted  Hindmarsh,  Apr,  46 
Sie  können  Ihre  Kinder  im  Teenageralter  zum 

Reden  bringen,  William  G.  Dyer,  Nov,  28 
Unseren  Kindern  zuhören,  Kay  Lynn 

Wakefield,  Aug,  34 
Unser  Priestertum,  Jeffrey  R.  Holland,  Jul,  35 
„Verzichtet  auf  alles,  was  ungöttlich  ist", 

Neal  A.  Maxwell,  Jul,  60 
Wir  wollen  Festungen  bauen,  Horacio  A. 

Tenorio,  Jan,  20 
Zeit  mit  dem  Vater,  Susan  Zimmerman,  Jun,  18 

Energie 

Wir  haben  ein  Werk  zu  verrichten,  Gordon  B. 
Hinckley,  Jul,  79 

Entscheidungsfreiheit 

Antworten  auf  die  Fragen  des  Lebens,  Russell 

M.  Ballard,  Jul,  20 
Der  Abfall  vom  Glauben  und  die 

Wiederherstellung,  Dallin  H.  Oaks,  Jul,  76 
Der  Geist  des  Elija,  Russell  M.  Nelson, 

Jan,  77 
Wähle  das  Rechte,  L.  Tom  Perry,  Nov,  KS  16 
Wir  haben  ein  Werk  zu  verrichten,  Gordon  B. 

Hinckley,  Jul,  79 

Erste  Präsidentschaft 

Die  Aufgaben  eines  Hirten,  James  E.  Faust, 

Jul,  41 
Es  geht  in  diesem  Werk  um  die  Menschen, 

Gordon  B.  Hinckley,  Jul,  46 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  -  wie  ein  Fels 

in  der  Brandung,  Jeffrey  R.  Holland,  Aug, 

Beilage 
Präsident  Howard  W.  Hunter  (1907-1995), 

Elizabeth  S.  VanDenBerghe,  Mai, 

Sonderausgabe 
Präsident  James  E.  Faust,  Neal  A.  Maxwell, 

Okt,  16 
Präsident  Thomas  S.  Monson,  Francis  M. 

Gibbons,  Okt,  8 

Erzählung 

Adam,  der  Retter  in  der  Not,  Jenny  S.  Hatch, 

Jun,  KS  14 
Andrea  oder  die  Frage  nach  dem  Glauben, 

Ruth  Liljenquist,  Mai,  KS  13 
Das  Dankeschön-Spiel,  Rebecca  M.  Taylor, 

Feb,  KS  6 
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Das  schönste  Geschenk,  Gretchen  H. 

Haertsch,  Feb,  KS  14 
Den  Samen  der  Missionsarbeit  säen, 

Gayelynn  Watson,  Aug,  KS  8 
Der  Ausflug,  Bruce  T.  Forbes,  Nov,  KS  11 
Der  General,  Alma  J.  Yates,  Sep,  KS  12 
Ein  guter  Name,  Ruth  Liljenquist,  Okt,  KS  10 
Jesaja  und  die  Zeitmaschine,  Patricia 

Warnock,  März,  KS  13 
Norberts  Dankeschön-Bild,  Ciaire  Mishica, 

Aug,  KS  14 
Omas  und  Opas  Weihnachtsfest  als 

Missionare,  Jana  Jones  Steed,  Dez,  KS  10 
Zu  alt  für  das  10-Meter-Brett,  Heather  Klassen, 

Mai,  KS  6 
Zweimal  kurz,  einmal  lang,  Coleen  C. 

Heaton,  Apr,  KS  10 

Estland 

Zum  Zeugnisgeben  berufen:  Die  Kirche  in 
Estland,  Barbara  Lewis,  Sep,  10 

Ewige  Ehe 

„Ihr  sollt  an  heiliger  Stätte  stehen",  Lance  B. 
Wickman,  Jan,  76 


Familienabend 

„Belehrt  die  Kinder",  Patricia  P.  Pinegar, 

Jan,  71 
Das  Einfache,  Rex  D.  Pinegar,  Jan,  73 
Kindern  zeigen,  wie  sich  Wahrheit  und  Irrtum 

unterscheiden  lassen,  Michaelene  P. 

Grassli,  Jan,  11 
Wir  wollen  Festungen  bauen,  Horacio  A. 

Tenorio,  Jan,  20 

Familiengebet 

„Belehrt  die  Kinder",  Patricia  P.  Pinegar, 

Jan,  71 
Das  Einfache,  Rex  D.  Pinegar,  Jan,  73 
Kindern  zeigen,  wie  sich  Wahrheit  und  Irrtum 

unterscheiden  lassen,  Michaelene  P. 

Grassli,  Jan,  11 
Wir  wollen  Festungen  bauen,  Horacio  A. 

Tenorio,  Jan,  20 

Fasten 

Was  kann  ich  tun,  damit  das  Fasten  für  mich 
mehr  Bedeutung  gewinnt?,  Mai,  26 

Faust,  James  E. 

Präsident  James  E.  Faust,  Neal  A.  Maxwell, 
Okt,  16 

Featherstone,  Vaughn  J. 

Eider  Vaughn  J.  Featherstone,  Rebecca  M. 
Taylor,  Aug,  KS  12 

Feierliche  Versammlung 

Die  Kraft,  von  innen  heraus  heil  zu  werden, 

Merrill  J.  Bateman,  Jul,  12 
Hört  die  Stimme  des  Propheten  und  folgt  ihr, 

Robert  D.  Haies,  Jul,  14 


Feierliche  Versammlungen,  David  B.  Haight, 

Jan,  13 
Unser  Priestertum,  Jeffrey  R.  Holland,  Jul,  35 

Fernsehen 

Wir  haben  ein  Werk  zu  verrichten,  Gordon  B. 
Hinckley,  Jul,  79 

Frankreich 

Gerard  und  Annie  Giraud-Carrier: 
Immer  wieder  ein  neuer  Anfang,  Barbara 
Workman,  Nov,  14 

Freunde  aus  aller  Welt 

Cläre  Magee  aus  Portadown  in  Nordirland, 

Richard  M.  Romney,  Mai,  KS  2 
Gergö,  Imre  und  Peter  Horvath  aus  Budapest, 

Janet  Peterson,  Dez,  KS  14 
Marau  Brothers  aus  Papeete  afThaiti,  Vivian 

Paulsen,  März,  KS  2 
Matthew  Krok  aus  Castlereagh  in  Australien, 

Richard  M.  Romney,  Sep,  KS  2 

Freundschaft 

Ein  Dreiklang,  Adrian  Gostick,  Feb,  42 

Führer  unterstützen 

Feierliche  Versammlungen,  David  B.  Haight, 

Jan,  13 
„Hörtauf  den  Propheten",  L.  Tom  Perry,  Jan,  15 
Wie  Sie  Ihren  Bischof  wirklich  unterstützen, 

Annette  Paxman  Bowen,  Aug,  20 
Wunder  der  Wiederherstellung,  Jeffrey  R. 

Holland,  Jan,  27 

Für  unsere  kleinen  Freunde 

In  der  Primarvereinigung  andächtig  sein, 
März,  7 


Gebet 

Auf  der  Robinson-Crusoe-Insel,  Patricia 

Covarubias  Solar,  März,  40 
ßeten  und  warten,  Justin  C.  Buchanan, 

Aug,  10 
Das  Gebet  des  Glaubens,  Thomas  S.  Monson, 

März,  2 
Das  Seminar  in  Soweto,  Peggy  H.  Andersen, 

Aug,  12 
Die  Witwen  und  Vaterlosen  -  von  Gott 

geliebt,  Thomas  S.  Monson,  Jan,  62 
Der  General,  Alma  J.  Yates,  Sep,  KS  12 
Ein  Gebet  um  etwas  zu  essen,  Juana  Lidia, 

Campos  Molina,  Feb,  40 
Ein  Gebet  in  Itacoatiara,  Chrislaine  Da  Silva 

Brasil,  Okt,  KS  2 
Ein  Tisch  voller  Liebe,  LeGrand  R.  Curtis, 

Jul,  74 
Eine  Zeit  der  Entscheidung,  Thomas  S. 

Monson,  Jul,  89 
Ich  mußte  es  wenigstens  versuchen,  David 

Hersam,  Apr,  40 
Kein  Fremder  mehr,  John  Nelson  Schneider, 

Nov,  32 


Kindern  zeigen,  wie  sich  Wahrheit  und  Irrtum 

unterscheiden  lassen,  Michaelene  P. 

Grassli,  Jan,  11 
„Mehr  Zweck  im  Gebet",  Jun,  25 
Meine  eigene  Bibel,  Sonia  Bellonn,  Aug,  24 
Persönliche  Offenbarung:  Die  Gabe, 

die  Prüfung  und  die  Verheißung,  Boyd  K. 

Packer,  Jan,  54 
Wir  haben  die  Treue  gehalten,  Eduardo 

Ayala,  Jul,  26 
Wunschdenken,  Gerri  Christensen,  Okt,  26 

Gebietsautoritäten 

Es  geht  in  diesem  Werk  um  die  Menschen, 
Gordon  B.  Hinckley,  Jul,  46 

Geburtenkontrolle 

Der  Tempel  ist  Familiensache,  J  Ballard 
Washburn,  Jul,  11 

Gehorsam 

Antworten  auf  die  Fragen  des  Lebens,  M. 

Russell  Ballard,  Jul,  20 
Bis  ans  Ende  in  Nächstenliebe  ausharren, 

Hartman  Rector  jun.,  Jan,  21 
Das  Einfache,  Rex  D  Pinegar,  Jan,  73 
Dem  Herrn  dienen  und  dem  Teufel 

widerstehen,  James  E.  Faust,  Nov,  2 
Der  General,  Alma  J.  Yates,  Sep,  KS  12 
Es  ist  gut,  den  Gesetzen  zu  gehorchen, 

Susan  L.  Warner,  Okt,  KS  8 
Eine  ehrenvolle  Rückkehr,  Robert  D.  Haies, 

Sep,  KS  5 
Ich  glaube  daran,  daß  es  wichtig  ist, 

gehorsam  zu  sein,  Karen  Lofgreen,  Mai, 

KS8 
Jeder  muß  selbst  ein  Zeugnis  erlangen, 

Robert  D.  Haies,  Jan,  17 
Lernen,  auf  die  Stimme  des  Geistes  zu  achten, 

David  Moraza  Brito,  Okt,  46 
Nach  Hause,  Clyn  D.  Barrus,  Nov,  KS  5 
Schlüssel,  die  niemals  rosten,  James  E.  Faust, 

Jan,  65 
„Wenn  ihr  bereit  seid  zu  hören",  Gordon  B. 

Hinckley,  Jun,  2 
Wir  haben  die  Treue  gehalten,  Eduardo 

Ayala,  Jul,  26 
„Vergebung  finden",  Richard  G.  Scott,  Jul,  68 
Zweimal  kurz,  einmal  lang,  Coleen  C. 

Heaton,  Apr,  KS  10 

Geistigkeit  (siehe  auch  Heiliger  Geist) 

Die  schönste  Zeit  der  Weltgeschichte, 

Gordon  B.  Hinckley,  Sep,  2 
„Mehr,  Heiland,  wie  du",  Feb,  25 

Genalogie 

(siehe  auch  Tempel,  Tempelarbeit) 

Der  Geist  des  Elija,  Russell  M.  Nelson, 

Jan,  77 
Kostbare  und  überaus  große  Verheißungen, 

Howard  W.  Hunter,  Jan,  6 

Geschichten  aus  dem  Buch  Mormon 

Die  Königsleute  gegen  die  Freiheitsleute, 
Feb,  KS2 
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Hagot,  Aug,  KS  16 

Hauptmann  Moroni  und  Pahoran,  Jun,  KS  2 

Nephi  und  Lehi  im  Gefängnis,  Okt,  KS  13 

Gewißheit 

Glaube,  der  Kern  wahrer  Religion,  Gordon  B. 
Hinckley,  Okt,  2 

Giraud-Carrier,  Gerard  und  Annie 

Gerard  und  Annie  Giraud-Carrier:  Immer 
wieder  ein  neuer  Anfang,  Barbara 
Workman,  Nov,  14 

Glaube  (siehe  auch  Zeugnis) 

Antworten  auf  die  Fragen  des  Lebens,  M. 

Russell  Ballard,  Jul,  20 
Camerons  Bild,  Ruth  Cosby,  Mai,  42 
Das  Gebet  des  Glaubens,  Thomas  S.  Monson, 

März,  2 
„Der  Schild  des  Glaubens",  Boyd  K.  Packer, 

Jul,  6 
Ein  Gebet  um  etwas  zu  essen,  Juana  Lidia 

Campos  Molina,  Feb,  40 
Erfüllt  vom  Glanz  der  Hoffnung,  Neal  A. 

Maxwell,  Jan,  30 
Glaube:  Der  Kern  wahrer  Religion,  Gordon  B. 

Hinckley,  Okt,  2 
Jeder  muß  selbst  ein  Zeugnis  erlangen, 

Robert  D.  Haies,  Jan,  17 
„Mehr  Glauben  an  Jesus,  mehr  Glück, 

das  erhöht",  März,  25 
Persönliche  Offenbarung:  Die  Gabe, 

die  Prüfung  und  die  Verheißung,  Boyd  K. 

Packer,  Jan,  54 
Rettet  die  Kinder,  Gordon  B.  Hinckley,  Jan,  51 
„Sieh  zu,  daß  du  auf  Gott  blickst  und  lebst", 

Feb,  33 
Vorwärts  rudern,  Chieko  N.  Okazaki,  Jan,  85 
„Wenn  ihr  bereit  seid  zu  hören",  Gordon  B. 

Hinckley,  Jun,  2 
Wir  haben  die  Treue  gehalten,  Eduardo 

Ayala,  Jan,  26 
Wir  haben  ein  Werk  zu  verrichten,  Gordon  B. 

Hinckley,  Jul,  79 

Glaubensartikel 

Andrea  oder  die  Frage  nach  dem  Glauben, 

Ruth  Liljenquist,  Mai,  KS  13 
Ich  glaube  an  die  Glaubensartikel,  Feb,  KS  12 

Gleichnisse 

Unkraut  unter  dem  Weizen,  Corliss  Gayton, 
Mai,  KS  10 


H 


Haies,  Robert  D. 

Eider  Robert  D.  Haies  vom  Kollegium 
der  Zwölf:  Eine  ehrenvolle  Rückkehr, 
LaRene  Gaunt,  Apr,  46 

Heiliger  Geist 

Der  Tempel  ist  Familiensache,  J  Ballard 

Washburn,  Jul,  11 
Die  Offenbarungen  vom  Himmel,  L.  Aldin 

Porter,  Jan,  57 


Die  richtigen  Entscheidungen  treffen, 

Richard  G.  Scott,  Jan,  33 
Die  Stimme  des  Geistes,  James  E.  Faust, 

Sep,  16 
Ein  Hauch  der  Ewigkeit,  Eduardo  Pantoja 

Solis,  Apr,  8 
Fest  im  Glauben  stehen,  Howard  W.  Hunter, 

Jan,  89 
Ich  spüre  den  Geist  nicht.  Ist  mit  mir  etwas 

nicht  in  Ordnung?,  Nov,  20 
Immer  für  den  Herrn  bereit,  Eva  C.  Bean, 

Nov,  41 
Lernen,  auf  die  Stimme  des  Geistes  zu  achten, 

David  Moraza  Brito,  Okt,  46 
Persönliche  Offenbarung:  Die  Gabe,  die 

Prüfung  und  die  Verheißung,  Boyd  K. 

Packer,  Jan,  54 
„Sucht,  dann  werdet  ihr  finden",  Elaine  L.  Jack, 

Jan,  82 
Tiefe  Wurzeln,  Joseph  B.  Wirthlin,  Jan,  68 

Heiligung 

„Mehr  heilend  und  segnend",  Dez,  25 

Heimlehren 

Das  Einfache,  Rex  D.  Pinegar,  Jan,  73 
Die  Aufgaben  eines  Hirten,  James  E.  Faust, 

Jul,  41 
Wächter  auf  dem  Turm,  Helvecio  Martins, 

Jul,  40 

Hinckley,  Gordon  B. 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  -  wie  ein  Fels 
in  der  Brandung,  Jeffrey  R.  Holland,  Aug, 
Beilage 

Hoffnung 

Camerons  Bild,  Ruth  Cosby,  Mai,  42 
„Erfüllt  vom  Glanz  der  Hoffnung",  Neal  A. 

Maxwell,  Jan,  30 
„Mehr  Hoffnung  und  Liebe",  Okt,  25 

Holland,  Jeffrey  R. 

Eider  Jeffrey  R.  Holland  vom  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel,  Don  L.  Searle,  Aug,  26 

Humanitäre  Hilfe 

Erben  des  Reiches  Gottes,  James  E.  Faust, 
Jul,  55 

Hunter,  Howard  W. 

Präsident  Howard  W.  Hunter  (1907-1995), 
Elizabeth  S.  VanDenBerghe,  Mai, 
Sonderausgabe 


I 


Ich  habe  eine  Frage 

Ich  spüre  den  Geist  nicht.  Ist  mit  mir  etwas 

nicht  in  Ordnung?,  Nov,  20 
Was  kann  ich  tun,  damit  das  Fasten  für  mich 

mehr  Bedeutung  gewinnt?,  Mai,  26 

Indianer 

Im  Südwesten:  Indianerkunst,  geschaffen 
von  Heiligen  der  Letzten  Tage  -  heilige 
Verbindungen,  Sep,  34 


Irdisches  Leben 

Antworten  auf  die  Fragen  des  Lebens,  M. 

Russell  Ballard,  Jul,  20 
Ein  Bund  der  Liebe,  Aileen  H.  Clyde,  Jul,  24 

Italien 

Mein  erstes  Buch  in  italienischer  Sprache, 
Salvatore  Flore  und  Wolfgang  Hiemer, 
März,  8 


Jamaika 

Nicht  zum  Lachen,  Camille  Nugent,  Sep,  14 

Jesus  Christus 

(siehe  auch  Sühnopfer,  Auferstehung) 

Dem  Sohn  Gottes  folgen,  Howard  W.  Hunter, 

Jan,  81 
Der  Abfall  vom  Glauben  und  die 

Wiederherstellung,  Daliin  H.  Oaks,  Jul,  76 
Der  Glanz  der  Hoffnung,  Gordon  B.  Hinckley, 

Apr,  2 
„Der  Schild  des  Glaubens",  Boyd  K.  Packer, 

Jul,  6 
Die  Bildersprache  des  Meisters,  Jay  M.  Todd, 

März,  32 
Die  Geburt  Jesu,  Dez,  32 
Die  Frage  meines  Bruders,  Ken  Checkefts, 

Mai,  8 
Dies  ist  das  Werk  des  Herrn,  Gordon  B. 

Hinckley,  Jul,  63 
Die  Kraft,  von  innen  heraus  heil  zu  werden, 

Merrill  J.  Bateman,  Jul,  12 
„Erfüllt  vom  Glanz  der  Hoffnung",  Neal  A. 

Maxwell,  Jan,  30 
Fest  im  Glauben  stehen,  Howard  W.  Hunter, 

Jan,  89 
„Friede  sei  mit  euch",  Apr,  KS  2 
Gottesverehrung  durch  Musik,  Daliin  H.  Oaks, 

Jan,  8 
„Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben", 

Alexander  B.  Morrison,  Apr,  10 
Immer  an  ihn  denken,  Henry  B.  Eyring,  Jul,  23 
„Ihr  sollt  an  heiliger  Stätte  stehen",  Lance  B. 

Wickman,  Jan,  76 
Jeder  muß  selbst  ein  Zeugnis  erlangen, 

Robert  D.  Haies,  Jan,  17 
Kindern  zeigen,  wie  sich  Wahrheit  und  Irrtum 

unterscheiden  lassen,  Michaelene  P. 

Grassli,  Jan,  11 
Kostbare  und  überaus  große  Verheißungen, 

Howard  W.  Hunter,  Jan,  6 
Lebendiges  Wasser,  das  den  geistlichen  Durst 

stillt,  Joseph  B.  Wirthlin,  Jul,  16 
„Mach  dir  eine  Arche",  W  Don  Ladd,  Jan,  24 
Nach  dem  Ebenbild  des  Sohnes,  R.  Val 

Johnson,  Feb,  34 
Neue  Erkenntnisse  über  das  Leben  und  die 

Lehren  Jesu,  Jun,  32 
Ostergedanken,  Andrew  W  Peterson,  Jul,  73 
Tiefe  Wurzeln,  Joseph  B.  Wirthlin,  Jan,  68 
Weihnachten  gibt  es  nicht  im  Geschäft  zu 

kaufen,  Jeffrey  R.  Holland,  Dez,  12 
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Wiederhergestellte  Wahrheit,  M.  Russell 
Ballard,  Jan,  59 

Jugend 

Die  schönste  Zeit  der  Weltgeschichte, 
Gordon  B.  Hinckley,  Sep,  16 

Jüngerschaft 

Die  größte  aller  Predigten,  Danel  W. 
Bachman,  Feb,  26 

K 

Kunst 

Dez,  13 

Katastrophen 

Unendliche  Not,  aber  nur  begrenzte  Mittel, 
Glenn  L.  Pace,  März,  16 

Keuschheit 

Die  richtigen  Entscheidungen  treffen, 

Richard  G.  Scott,  Jan,  33 
Tiefe  Wurzeln,  Joseph  B.  Wirthlin,  Jan,  68 

Kinder 

„Belehrt  die  Kinder",  Patricia  P.  Pinegar, 

Jan,  71 
Das  Einfache,  Rex.  D.  Pinegar,  Jan,  73 
Den  Augenblick  nutzen,  Claudia  Eliason, 

Aug,  38 
Dies  ist  das  Werk  des  Herrn,  Gordon  B. 

Hinckley,  Jul,  63 
Gottesverehrung  durch  Musik,  Daliin  H.  Oaks, 

Jan,  8 
Kinder  des  Bundes,  Russell  M.  Nelson,  Jul,  29 
Kindern  zeigen,  wie  sich  Wahrheit  und  Irrtum 

unterscheiden  lassen,  Michaelene  P. 

Grassli,  Jan,  11 
Rettet  die  Kinder,  Gordon  B.  Hinckley,  Jan,  51 
Unseren  Kindern  zuhören,  Kay  Lynn 

Wakefield,  Aug,  34 

Kirche,  Mitgliedschaft 

Meine  Stärke  ist  der  Herr,  Anna  Lugoboni  Luz, 
Nov,  27 

Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage 

Die  Aufgaben  des  Hirten,  James  E.  Faust, 

Jul,  42 
Wir  haben  ein  Werk  zu  verrichten,  Gordon  B. 

Hinckley,  Jul,  79 

Kirchenorganisation 

„Der  Schild  des  Glaubens",  Boyd  K.  Packer, 

Jul,  6 
Es  geht  in  diesem  Werk  um  die  Menschen, 
Gordon  B.  Hinckley,  Jul,  46 

Kommunikation 

Sie  können  Ihre  Kinder  im  Teenageralter  zum 
Reden  bringen,  William  G.  Dyer,  Nov,  28 

Kreativität 

Heilige  Schätze,  Truman  G.  Madsen,  Mai,  30 


Krieg 

Barmherzigkeit  -  das  Geschenk  Gottes, 

Thomas  S.  Monson,  Jul,  52 
Wir  haben  ein  Werk  zu  verrichten,  Gordon  B. 

Hinckley,  Jul,  79 

Kritik 

„Damit  ihr  keinen  Anstoß  nehmt",  Perry  M. 
Christenson,  Okt,  28 

Krok,  Matthew 

Matthew  Krok  aus  Castlereagh  in  Australien, 
Richard  M.  Romney,  Sep,  KS  2 

Kunst 

Im  Südwesten:  Indianerkunst,  geschaffen 
von  Heiligen  der  Letzten  Tage  -  heilige 
Verbindungen,  Sept,  34 

Nach  dem  Ebenbild  des  Sohnes,  R.  Val 
Johnson,  Feb,  34 


Lauterkeit 

Lauterkeit,  Joseph  B.  Wirthlin,  Nov,  44 

Liao,  Domingos 

Aus  dem  Leben  von  Domingos  Liao, 
Richard  M.  Romney,  Dez,  40 

Liebe  (siehe  auch  Nächstenliebe) 

Brüder,  Sheila  Kindred,  Jun,  KS  6 

Den  Geist  der  Weihnacht  konnten  sie  nicht 

stehlen,  Debbie  Pfotzer,  Dez,  18 
Die  Formel  zum  Erfolg,  Thomas  S.  Monson, 

Aug,  2 
Ein  Bund  der  Liebe,  Aileen  H.  Clyde,  Jul,  24 
Immer  für  den  Herrn  bereit,  Eva  C.  Bean, 

Nov,  41 
Mit  Hand  und  Herz,  Thomas  S.  Monson, 

Feb,  2 
Unseren  Kindern  zuhören,  Kay  Lynn 

Wakefield,  Aug,  34 
Zu  alt  für  das  10-Meter-Brett,  Heather  Klassen, 

Mai,  KS  6 

Lieder  (siehe  auch  Musik) 

Glaube,  Beatrice  Gaff  Jackson  und  Michael 

Finlinson  Moody,  Sep,  KS  6 
Frühling  war  es  wieder,  Virginia  Maughan 

Kammeyer  und  Crawford  Gates,  Apr, 

KS13 
Monas  Wiegenlied,  Jan  Underwood 

Pinborough  und  Darwin  Wolford,  Dez, 

KS4 
Wähl  das  Rechte,  Jun,  KS  12 

M 

Mitgefühl 

Nur  Gewinner,  Sharon  Rucker,  Aug,  19 

Magee,  Cläre 

Cläre  Magee  aus  Portadown  in  Nordirland, 
Richard  M.  Romney,  Mai,  KS  2 


Mavimbela,  Julia 

Julia  Mavimbela,  Dale  LeBaron,  März,  42 

Merrell,  V.  Dallas 

Von  Freund  zu  Freund:  Eider  V.  Dallas  Merrell, 
Feb,  KS  4 

Mißbrauch 

Ein  rechtschaffener  Ehemann  und  Vater  sein, 

Howard  W  Hunter,  Jan,  45 
Rettet  die  Kinder,  Gordon  B.  Hinckley,  Jan,  51 

Missionsarbeit 

150  Jahre  im  Paradies,  Vivian  Paulsen,  März, 

KS4 
Damit  alle  hören,  Thomas  S.  Monson,  Jul,  44 
Dem  Sohn  Gottes  folgen,  Howard  W  Hunter, 

Jan,  81 
Den  Samen  der  Missionsarbeit  säen, 

Gayelynn  Watson,  Aug,  KS  8 
Der  Einfluß  des  Vorbilds,  Joe  J.  Christensen, 

Aug,  16 
Der  Fortschritt  der  Kirche  in  Afrika,  James  O. 

Mason,  Jan,  26 
Der  Geist  des  Elija,  Russell  M.  Nelson, 

Jan,  77 
Ein  Dreiklang,  Adrian  Gostick,  Feb,  42 
Ein  Hauch  der  Ewigkeit,  Eduardo  Pantoja 

Solis,  Apr,  8 
Engel  an  meiner  Seite,  Lara  Mayo  Bangerter, 

Sep,  33 
Omas  und  Opas  Weihnachtsfest  als 

Missionare,  Jana  Jones  Steed,  Dez,  KS  10 
Tahiti  -  der  Kreis  schließt  sich,  Janet  Thomas, 

März,  10 
Tiefe  Wurzeln,  Joseph  B.  Wirthlin,  Jan,  68 
Wie  tiefe  innere  Wunden  heilen  können, 

Paul  B.  Thurgood,  Apr,  22 
Zum  Zeugnisgeben  berufen:  Die  Kirche  in 

Estland,  Barbara  Lewis,  Sep,  10 

Monson,  Thomas  S. 

Präsident  Thomas  S.  Monson,  Francis  M. 
Gibbons,  Okt,  8 

Musik  (siehe  auch  Lieder) 

Gottesverehrung  durch  Musik,  Daliin  H.  Oaks, 

Jan,  8 
Persönliche  Offenbarung:  Die  Gabe, 

die  Prüfung  und  die  Verheißung,  Boyd  K. 

Packer,  Jan,  54 

Mutterschaft 

(siehe  auch  Verwandtschaft,  Kinder) 

Die  Witwen  und  Vaterlosen  -  von  Gott 
geliebt,  Thomas  S.  Monson,  Jan,  62 

In  den  Fußstapfen  der  Mutter,  Davida  Dalton, 
Nov,  19 

Vorwärts  rudern,  Chieko  N.  Okazaki,  Jan,  85 


N 


Nächstenliebe  (siehe  auch  Liebe) 

Bis  ans  Ende  in  Nächstenliebe  ausharren, 
Hartman  Rector  jun.,  Jan,  21 
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Der  Hüter  meines  Bruders,  Thomas  S. 
Monson,  Jan,  39 

Die  Frage  meines  Bruders,  Ken  Checketts, 
Mai,  8 

Die  Witwen  und  Vaterlosen  -  von  Gott 
geliebt,  Thomas  S.  Monson,  Jan,  62 

Ich  habe  Gefühle,  Katherine  Quinn  Fowkes, 
Okt,  KS  5 

Nächstenliebe  und  Wissen,  Aileen  H.  Clyde, 
Jan,  87 

Nur  Gewinner,  Sharon  Rucker,  Aug,  19 

Natürlicher  Mensch 

„Verzichtet  auf  alles,  was  ungöttlich  ist",  Neal 
A.  Maxwell,  Jan,  60 

Neues  Testament 

Die  Bildersprache  des  Meisters,  Jay  M.  Todd, 
März,  32 

Die  größte  aller  Predigten,  Danel  W. 
Bachman,  Feb,  26 

Die  Taufe  Jesu,  Nov,  KS  2 

Ein  fruchtbares  Land,  Ruth  Liljenquisf,  Aug, 
KS2 

Ein  Projekt  unserer  Familie  -  das  Neue 
Testament  auf  Kassette,  Carole  Garfield 
Seegmiller,  Feb,  46 

Szenen  aus  den  Missionsreisen  des  Paulus, 
Kent  P.  Jackson,  Okt,  34 

Unkraut  unter  dem  Weizen,  Corliss  Clayton, 
Mai,  KS  10 

Neuguinea 

Eine  gemeinsame  Sprache  in  Papua- 
Neuguinea,  Michael  R.  Morris,  Aug,  40 

Nordirland 

Cläre  Magee  aus  Portadown  in  Nordirland, 
Richard  M.  Romney,  Mai,  KS  2 

Die  Mauern  fallen,  Richard  M.  Romney, 
Jun,  12 


Ostern  (siehe  auch  Auferstehung, 
Sühnopfer) 

Ostergedanken,  Andrew  W.  Peterson,  Jul,  73 

Offenbarung 

Die  Offenbarungen  vom  Himmel,  L.  Aldin 
Porter,  Jan,  57 

Persönliche  Offenbarung:  Die  Gabe, 
die  Prüfung  und  die  Verheißung,  Boyd  K. 
Packer,  Jan,  54 

Wiederhergestellte  Wahrheit,  M.  Russell 
Ballard,  Jan,  59 


Patriarchalischer  Segen 

Mein  Wunder,  Rebecca  Rose,  Nov,  KS  12 

Paulus 

Szenen  aus  den  Missionsreisen  des  Paulus, 
Kent  P.  Jackson,  Okt,  34 

Persönliches  Wachstum 

Heilige  Schätze,  Truman  G.  Madsen,  Mai,  30 
Meine  Stärke  ist  der  Herr,  Ana  Lugoboni  Luz, 

Nov,  27 
Mit  der  Vergangenheit  leben,  Jon  B.  Fish, 

Apr,  18  " 

Philippinen 

Ein  Arm  voll  Liebe,  Miles  T  Tuason,  Okt,  42 
Ich  werde  Jocey  niemals  vergessen,  Brian  M. 
Waite,  Feb,  8 

Plan  der  Errettung 

Antworten  auf  die  Fragen  des  Lebens, 
M.  Russell  Ballard,  Jul,  20 

Die  Ehe  und  der  große  Plan  des  Glücklich- 
seins, Joe  J.  Christensen,  Jul,  58 

Die  Übersetzung  des  Buches  Mormon  - 
ein  Wunder,  Robert  K.  Dellenbach,  Jul,  9 

Priestertum 

Barmherzigkeit  -  das  Geschenk  Gottes, 

Thomas  S.  Monson,  Jul,  52 
Ein  rechtschaffener  Ehemann  und  Vater  sein, 

Howard  W.  Hunter,  Jan,  45 
Damit  alle  hören,  Thomas  S.  Monson,  Jul,  44 
Dann  wird  dein  Vertrauen  stark  werden, 

Richard  C.  Edgley,  Jan,  36 
Das  Priestertum  in  Ehren  halten,  Eddie  Gene 

Gonzales  jun.,  Mai,  46 
„Der  Schild  des  Glaubens",  Boyd  K.  Packer, 

Jul,  6 
Die  Aufgaben  eines  Hirten,  James  E.  Faust, 

Jul,  41 
Die  einzige  wahre  und  gültige  Grundlage, 

Dieter  F.  Uchtdorf,  Jan,  38 
Ich  glaube,  daß  das  Priestertum  für  mich 

ein  Segen  ist,  Karen  Lofgreen,  Jun,  KS  10 
In  jeder  Sprache,  William  Powley,  Dez,  8 
Unser  Priestertum,  Jeffrey  R.  Holland,  Jul,  35 
Es  geht  in  diesem  Werk  um  die  Menschen, 

Gordon  B.  Hinckley,  Jul,  46 

Propheten 

Hört  die  Stimme  des  Propheten  und  folgt  ihr, 
Robert  D  Haies,  Jul,  14 


Raumfahrt 

Die  Erde  -  vom  Raumschiff  aus  gesehen, 
März  29 

Rechte 

Dies  ist  das  Werk  des  Herrn,  Gordon  B. 
Hinckley,  Jun,  63 


Samoa 

Ein  zitternder  Schritt  nach  dem  anderen, 
Albert  Peters,  Jun,  28 

Satan 

Dem  Herrn  dienen  und  dem  Teufel 
widerstehen,  James  E.  Faust,  Nov,  2 

Schriftstudium 

Der  Ausflug,  Bruce  T.  Forbes,  Nov,  KS  1 1 
Einander  die  heilige  Schrift  vorlesen, 

Perry  und  Jana  Brätt,  Sep,  24 
Ein  Projekt  unserer  Familie  -  das  Neue 

Testament  auf  Kassette,  Carole  Garfield 

Seegmiller,  Feb,  46 
f  ine  Zeit  der  Entscheidung,  Thomas  S. 

Monson,  Jul,  89 
Geschichten  aus  der  Bibel,  Dallin  H.  Oaks, 

März,  KS  10 
Gottesverehrung  durch  Musik,  Dallin  H.  Oaks, 

Jan,  8 
Ich  glaube  daran,  daß  die  heilige  Schrift  das 

Wort  Gottes  ist,  Karen  Lofgreen,  Aug,  KS  6 
Ihre  Ehe  und  die  Bergpredigt,  Paul  K. 

Browning,  Sep,  28 
„Ihr  werdet  euch  an  dieser  Frucht  gütlich  tun", 

Janette  C.  Haies,  Jul,  83 
Jesaja  und  die  Zeitmaschine,  Patricia 

Warnock,  März,  KS  13 
„Mefir  Hoffnung  und  Liebe",  Okt,  25 
Meine  eigene  Bibel,  Sonia  Bellorin,  Aug,  24 
Nächstenliebe  und  Wissen,  Aileen  H.  Clyde, 

Jan,  87 
Sich  die  Zeit  nehmen,  Ronda  Hinrichsen, 

Mai,  24 
Searfoss,  Richard 
Die  Erde  -  vom  Raumschiff  aus  gesehen, 

März,  29 

Selbstwertgefühl 

Das  Licht  in  euch,  Gordon  B.  Hinckley,  Jul,  91 
Erben  des  Reiches,  James  E.  Faust,  Jul,  55 

Seminar  (siehe  auch  Bildungswesen 
der  Kirche) 

Smith,  Joseph 

Aus  Feinden  wurden  Freunde,  Duane  C. 

Knowels,  Dez,  26 
Der  Abfall  vom  Glauben  und  die  Wieder- 
herstellung, Dallin  H.  Oaks,  Jul,  76 
Die  einzige  wahre  und  gültige  Grundlage, 

Dieter  F.  Uchtdorf,  Jan,  38 
Die  Offenbarungen  vom  Himmel,  L.  Aldin 

Porter,  Jan,  57 
„Ihr  sollt  an  heiliger  Stätte  stehen",  Lance  B. 

Wickman,  Jan,  76 
Jeder  muß  selbst  ein  Zeugnis  erlangen, 

Robert  D.  Haies,  Jan,  17 
Joseph  Smith,  ein  wahrer  Prophet,  Gordon  B. 

Hinckley,  Jun,  8 
Wiederhergestellte  Wahrheit,  M.  Russell 

Ballard,  Jan,  59 
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Schlüssel,  die  niemals  rosten,  James  E.  Faust, 
Jan,  65 

Stärken 

Gerade  unsere  Stärken  können  uns  zu  Fall 
bringen,  Dallin  H.  Oaks,  Mai,  10 

Stolz  (siehe  Demut) 

Südafrika 

Das  Seminar  in  Soweto,  Peggy  H.  Andersen, 
Aug,  12 

Sühnopfer 

(siehe  auch  Jesus  Christus,  Umkehr) 

Antworten  auf  die  Fragen  des  Lebens, 

Russell  M.  Ballard,  Jul,  21 
Die  Witwen  und  Vaterlosen  -  von  Gott 

geliebt,  Thomas  S.  Monson,  Jan,  62 
„Erfüllt  vom  Glanz  der  Hoffnung",  Neal  A. 

Maxwell,  Jan,  30 
„Verzichtet  auf  alles,  was  ungöttlich  ist", 

Neal  A.  Maxwell,  Jul,  60 

Symbole 

Die  Bildersprache  des  Meisters,  Jay  M.  Todd, 
März,  40 


Taufe  (siehe  auch  Bündnisse) 

„Belehrt  die  Kinder",  Patricia  P.  Pinegar, 

Jan,  71 
Der  Geist  des  Elija,  Russell  M.  Nelson, 

Jan,  77 
Die  Taufe  Jesu,  Nov,  KS  2 

Tschechische  Republik 

Das  Heilmittel  für  meinen  Geist,  Michaela 
Bladovä,  Jun,  26 

Tagebuch 

20  Tage  Tagebuch  führen  -  ist  das  zu 
schaffen  ?,  Wendy  Fisher,  Aug,  8 

Tahiti 

In  den  Fußstapfen  des  Vaters,  Janet  Thomas, 

Sep,  46 
Marau  Brothers  aus  Papeete  auf  Tahiti, 

Vivian  Paulsen,  März,  KS  2 
Tahiti  -  der  Kreis  schließt  sich,  Janet  Thomas, 

März,  10 

Talente 

Das  Licht  in  euch,  Gordon  B.  Hinckley,  Jul,  91 
Meine  Stärke  ist  der  Herr,  Ana  Lugoboni  Luz, 
Nov,  27 

Tempel  und  Tempelarbeit 
(siehe  auch  Genealogie) 

Dem  Sohn  Gottes  folgen,  Howard  W.  Hunter, 

Jan,  81 
Der  Tempel  ist  Familiensache,  J  Ballard 

Washburn,  Jul,  11 
Ein  Gebet  in  Itacoatiara,  Chrislaine  Da  Silva 

Brasil,  Okt,  KS  2 
Ein  Hauch  der  Ewigkeit,  Eduardo  Pantoja 

Solis,  Apr,  8 


Ein  Volk,  das  gern  in  den  Tempel  geht, 

Howard  W.  Hunter,  Mai,  2 
Gottesverehrung  durch  Musik,  Dallin  H.  Oaks, 

Jan,  8 
„Ihr  sollt  an  heiliger  Stätte  stehen",  Lance  B. 

Wickman,  Jan,  76 
Unbezahlbare  Grundsätze  des  Erfolgs, 

Claudio  R.  M.  Costa,  Jan,  23 
Unsere  ewige  Familie,  Berenice  Beruben 

Modad,  März,  26 

Tod 

Die  Kraft,  von  innen  heraus  heil  zu  werden, 

Merrill  J.  Bateman,  Jul,  12 
Kinder  des  Bundes,  Russell  M.  Nelson,  Jul,  29 

Tschechoslowakei 

Ihre  Mission  war  die  Tschechoslowakei,  Ruth 
McComber  Pratt  und  Ann  South  Niendorf, 
Sep,  26 

u 

Umkehr  (siehe  auch  Sühnopfer) 

Bis  ans  Ende  in  Nächstenliebe  ausharren, 

Hartman  Rector  jun.,  Jan,  21 
Die  einzige  wahre  und  gültige  Grundlage, 

Dieter  F.  Uchtdorf,  Jan,  38 
Die  richtigen  Entscheidungen  treffen, 

Richard  G.  Scott,  Jan,  33 
Mit  der  Vergangenheit  leben,  Jon  B.  Fish, 

Apr,  18 
„Vergebung  finden",  Richard  G.  Scott,  Jul,  68 
„Verzichtet  auf  alles,  was  ungöttlich  ist", 

Neal  A.  Maxwell,  Jul,  60 
Wer  muß  sich  ändern?,  Teresa  Hunsaker, 

März,  24 

Ungarn 

Seminarunterricht  an  der  Donau,  Marvin  K. 
Gardner,  Apr,  34 

Unmoral  (siehe  auch  Weltlichkeit) 

„Verzichtet  auf  alles,  was  ungöttlich  ist", 
Neal  A.  Maxwell,  Jul,  60 

Unterrichten 

Den  Augenblick  nutzen,  Claudia  Eliason, 

Aug,  38 
„Der  Schild  des  Glaubens",  Boyd  K.  Packer, 

Jul,  6 
Die  Bildersprache  des  Meisters,  Jay  M.  Todd, 

März,  32 
Die  Senfkornlehrerin,  Janet  Schiller,  Jun,  24 


Vaterschaft  (siehe  auch  Elternschaft, 
Verwandschaft) 

Ein  rechtschaffener  Ehemann  und  Vater  sein, 
Howard  W.  Hunter,  Jan,  45 

Vergebung  (siehe  auch  Sühnopfer, 
Umkehr)  " 

„Damit  ihr  keinen  Anstoß  nehmt",  Perry  M. 
Christenson,  Okt,  28 


„Vergebung  finden",  Richard  G.  Scott,  Jul,  68 

Versuchung 

Gerade  unsere  Stärken  können  uns  zu  Fall 

bringen,  Dallin  H.  Oaks,  Mai,  10 
Lassen  Sie  es  sein!,  H.  Burke  Peterson, 

Sep,  42 
„Vergebung  finden",  Richard  G.  Scott,  Jul,  68 

Verwandschaft  (siehe  auch 
Elternschaft,  Mutterschaft) 

Brüder,  Sheila  Kindred,  Jun,  KS  6 
Das  Einfache,  Rex  D.  Pinegar,  Jan,  73 
Den  Samen  der  Missionsarbeit  säen, 

Gayelynn  Watson,  Aug,  KS  8 
Der  Tempel  ist  Familiensache,  J  Ballard 

Washburn,  Jul,  11 
Die  Ehe  und  der  große  Plan  des 

Glücklichseins,  Joe  J.  Christensen,  Jul,  58 
Eine  Auserwählte,  L.  Tom  Perry,  Jul,  66 
Ein  Tisch  voller  Liebe,  LeGrand  R.  Curtis, 

Jul,  74 
Ein  Projekt  unserer  Familie  -  das  Neue 

Testament  auf  Kassette,  Carole  Garfield 

Seegmiller,  Feb,  46 
Gottesverehrung  durch  Musik,  Dallin  H.  Oaks, 

Jan,  8 
Kinder  des  Bundes,  Russell  M.  Nelson,  Jul,  29 
„Mach  dir  eine  Arche",  W.  Don  Ladd,  Jan,  24 
Sich  die  Zeit  nehmen,  Rhonda  Hinrichsen, 

Mai,  24 
„Verzichtet  auf  alles,  was  ungöttlich  ist", 

Neal  A.  Maxwell,  Jul,  60 
Worte,  die  das  Herz  wärmen,  Sara  Brown 

Nelson,  März,  30 
Zu  alt  für  das  10-Meter-Brett,  Heather  Klassen, 

Mai,  KS  6 

Vollmacht 

„Der  Schild  des  Glaubens",  Boyd  K.  Packer, 
Jul,  6 

Von  Freund  zu  Freund 

Eider  Carlos  H.  Amado,  Mai,  KS  4 
Eider  Loren  C.  Dünn,  Okt,  KS  6 
Eider  Vaughn  J.  Featherstone,  Aug,  KS  12 
Eider  V.  Dallas  Merrill,  Feb,  KS  4 

w 

Wahrheit 

Die  Formel  zum  Erfolg,  Thomas  S.  Monson, 
Aug,  2 

Weihnachten 

Bitte  dieses  Jahr  kein  Weihnachten  mehr, 

Patricia  R.  Roper,  Dez,  22 
Deine  Weihnachtsliste,  Lisa  A.  Johnson, 

Dez,  46 
Den  Geist  der  Weihnacht  konnten  sie  nicht 

stehlen,  Debbie  Pfotzer,  Dez,  18 
Die  Geburt  Jesu,  Dez,  32 
Gescrien/ce  für  den  neugeborenen  König, 

Geraldine  A.  Garretson,  Dez,  KS  6 
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Omas  und  Opas  Weihnachtsfest  als 
Missionare,  Jana  Jones  Ashton,  Dez, 
KS10 

Weihnachten  gibt  es  nicht  im  Geschäft 
zu  kaufen,  Jeffrey  R.  Holland,  Dez,  12 

Weihnachten  in  Amerika,  Dez,  KS  2 

Weihnachtsgeschenke, 
Weihnachtssegnungen,  Thomas  S. 
Monson,  Dez,  2 

Wir  basteln  zu  Weihnachten,  Dez,  KS  13 

„Wo  gehen  die  Engel  denn  hin?",  Debbie 
Orullian,  Dez,  20 

Weltlichkeit  (siehe  auch  Unmoral) 

Die  Stimme  des  Geistes,  James  E.  Faust, 
Sep, 16 

Werben 

Die  Ehe  und  der  große  Plan  des 
Glücklichseins,  Joe  J.  Christensen,  Jul,  58 

Wiederherstellung 

Der  Abfall  vom  Glauben  und  die 

Wiederherstellung,  Daliin  H.  Oaks,  Jul,  76 

Hört  die  Stimme  des  Propheten  und  folgt  ihr, 
Robert  D.  Haies,  Jul,  14 


Wohlfahrtsprogramm 

Laß  den  Ball  nicht  fallen!,  Gordon  B. 

Hinckley,  Jan,  42 
Unendliche  Not,  aber  nur  begrenzte  Mittel, 

Glenn  L.  Pace,  März,  16 
Vorwärts  rudern,  Chieko  N.  Okazaki, 

Jan,  85 

Wort  der  Weisheit 

Das  Wort  der  Weisheit  sagt  Nein,  Okt,  33 
Die  Offenbarungen  vom  Himmel,  L.  Aldin 

Porter,  Jan,  57 
Persönliche  Offenbarung:  Die  Gabe, 

die  Prüfung  und  die  Verheißung,  Boyd  K. 

Packer,  Jan,  54 
Tiefe  Wurzeln,  Joseph  B.  Wirthlin,  Jan,  68 


Zehnter 

Die  Ehe  und  der  große  Plan  des  Glücklich- 
seins, Joe  J.  Christensen,  Jul,  58 
Unser  Priestertum,  Jeffrey  R.  Holland,  Jul,  35 

Zeugnis 

(siehe  auch  Bekehrung,  Glaube) 

Beten  und  warten,  Justin  C.  Buchanan, 
Aug, 10 


Die  Macht  des  Zeugnisses,  Hilary  Hunt, 

Feb,  24 
Die  Senfkornlehrerin,  Janet  Schiller,  Jun,  24 
Ein  Zeugnis  -  das  ist  ein  gutes  Gefühl, 

Bryan  Dayley,  Apr,  KS  6 
Für  mich  erschaffen,  Bethany  M.  Galbraith, 

Nov,  42 
Jeder  muß  selbst  ein  Zeugnis  erlangen, 

Robert  D.  Haies,  Jan,  17 
Nicht  zum  Lachen,  Camille  Nugent,  Sep,  14 
Persönliche  Offenbarung:  Die  Gabe, 

die  Prüfung  und  die  Verheißung,  Boyd  K. 

Packer,  Jan,  54 
Wiederhergestellte  Wahrheit,  M.  Russell 

Ballard,  Jan,  59 
Wie  ich  erfahren  habe,  wer  ich  bin, 

Derek  Tucker,  Jun,  20 
„Sucht,  dann  werdet  ihr  finden",  Elaine  L. 

Jack,  Jan,  82 

Zu  deiner  Information 

Apr,  42;  Feb,  20 

Zuhause 

Ein  Tisch  voller  Liebe,  LeGrand  R.  Curtis, 

Jul,  74 
Wir  wollen  Festungen  bauen,  Horacio  A. 

Tenorio,  Jan,  20 
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Allen,  Andrea 

Vertraut  auf  den  Herrn,  Jul,  86 

Andersen,  Peggy  H. 

Das  Seminar  in  Soweto,  Aug,  12 

Antonelli,  Anette 

Am  besten  durch  mein  Beispiel,  Okt,  24 

Ashton,  Karen 

Geben,  Dez,  KS  8 

Reine  Gedanken,  Nov,  KS  8 

Ayala,  Eduardo 

Wir  haben  die  Treue  gehalten,  Jul,  26 

B 

Bachmari,  Danel  W. 

Die  größte  aller  Predigten,  Feb,  26 

Ballard,  M.  Russell 

Antworten  auf  die  Fragen  des  Lebens,  Jul,  20 
Wiederhergestellte  Wahrheit,  Jan,  59 

Bangerter,  Lara  Mayo 

Engel  an  meiner  Seite,  Sep,  33 

Barrus,  Clyn  D. 

Nach  Hause,  Nov,  KS  5 

Bateman,  Merrill  J. 

Die  Kraft,  von  innen  heraus  heil  zu  v/erden, 
Jul,  12 

Bean,  Eva  C. 

Immer  für  den  Herrn  bereit,  Nov,  41 

Bellorin,  Sonia 

Meine  eigene  Bibel,  Aug,  24 

Bladova,  Michaela 

Das  Heilmittel  für  meinen  Geist,  Juri,  26 

Bowen,  Annette  Paxman 

Wie  Sie  Ihren  Bischof  wirklich  unterstützen, 
Aug,  20 

Brasil,  Chrislaine  Da  Silva 

Ein  Gebet  in  Itacoatiara,  Okt,  KS  2 

Brätt,  Perry  und  Jana 

Einander  die  heilige  Schrift  vorlesen,  Sep,  24 

Brito,  David  Moraza 

Lernen,  auf  die  Stimme  des  Geistes  zu  achten, 
Okt,  46 

Brough,  Monte  J. 

Wer  bin  ich?  Jul,  38 

Browning,  Paul  K. 

Ihre  Ehe  und  die  Bergpredigt,  Sep,  28 

Buchanan,  Justin  C. 

Beten  und  warten,  Aug,  10 


Checketts,  Ken 

Die  Frage  meines  Bruders,  Mai,  8 

Christensen,  Geri 

Wunschdenken,  Okt,  26 


Christensen,  Joe  J. 

Der  Einfluß  des  Vorbilds,  Aug,  16 
Die  Ehe  und  der  große  Plan  des  Glücklich- 
seins, Jul,  58 

Christenson,  Perry  M. 

„Damit  ihr  keinen  Anstoß  nehmt",  Okt,  28 

Clayton,  Corliss 

Unkraut  unter  dem  Weizen,  Mai,  KS  10 

Clyde,  Aileen  H. 

Ein  Bund  der  Liebe,  Jul,  24 
Nächstenliebe  und  Wissen,  Jan,  87 

Cole,  Hilarie 

Er  wird  da  sein,  um  zu  helfen  Jul,  87 

Cosby,  Ruth 

Camerons  Frage,  Mai,  42 

Costa,  Claudio  R.  M. 

Unbezahlbare  Grundsätze  des  Erfolgs, 
Jan,  23 

Curtis,  LeGrand  R. 

Ein  Tisch  voller  Liebe,  Jul,  74 


Dalton,  Davida 

In  den  Fußstapfen  der  Mutter,  Nov,  19 

Dayley,  Bryan 

Ein  Zeugnis  -  das  ist  ein  gutes  Gefühl,  Apr,  KS  6 

Dellenbach,  Robert  K. 

Die  Übersetzung  des  Buches  Mormon  - 
ein  Wunder,  Jul,  9 

Dyer,  William  G. 

5/'e  können  Ihre  Kinder  im  Teenageralter 
zum  Reden  bringen,  Nov,  28 


Eaton,  Melanie 

Der  Lohn  ist  alle  Mühe  wert,  Jul,  85 

Eay,  Dennis 

An  der  Schwelle  des  Tempels,  Dez,  10 

Edgley,  Richard  C. 

Dann  wird  dein  Vertrauen  stark  werden, 
Jan,  36 

Eliason,  Claudia 

Den  Augenblick  nutzen,  Aug,  38 

Eyring,  Henry  B. 

Immer  an  ihn  denken,  Jul,  23 


Faust,  James  E. 

Dem  Herrn  dienen  und  dem  Teufel 

widerstehen,  Nov,  2 
Die  Aufgaben  eines  Hirten,  Jul,  41 
Die  Stimme  des  Geistes,  Sep,  16 
Erben  des  Reiches  Gottes,  Jul,  55 
Schlüssel,  die  niemals  rosten,  Jan,  65 

Fish,  Jon  B. 

Mit  der  Vergangenheit  leben,  Apr,  18 


Fisher,  Wendy 

20  Tage  Tagebuch  führen  -  ist  das  zu 
schaffen?,  Aug,  8 

Flore,  Salvatore 

Mein  erstes  Buch  in  italienischer  Sprache, 
März,  8 

Forbes,  Bruce  T. 

Der  Ausflug,  Nov,  KS  1 1 

Fowkes,  Katherine  Quinn 

ich  habe  Gefühle,  Okt,  KS  5 


Galbraith,  Bethany  M. 

Für  mich  erschaffen,  Nov,  42 

Gardner,  Marvin  K. 

Seminarunterricht  an  der  Donau,  Apr,  34 

Garretson,  Geraldine  A. 

Geschenke  für  den  neugeborenen  König, 
Dez,  KS  6 

Gates,  Crawford 

Frühling  war  es  wieder,  Apr,  KS  13 

Gaunt,  LaRene 

Eider  Robert  D.  Haies  -  eine  ehrenvolle 
Rückkehr,  Apr,  26 

Gibbons,  Francis  M. 

Präsident  Thomas  S.  Monson,  Okt,  8 

Gonzales  jun,  Eddie  Gene 

Das  Priestertum  in  Ehren  halten,  Mai,  46 

Gostick,  Adrian 

Ein  Dreiklang,  Feb,  42 

Grassli,  Michaelene  P. 

Kindern  zeigen,  wie  sich  Wahrheit  und  Irrtum 
unterscheiden  lassen,  Jan,  11 

H 

Haertsch,  Gretchen  A. 

Das  schönste  Geschenk,  Feb,  KS  14 

Haight,  David  B. 

Die  Bestätigung  eines  neuen  Propheten,  Jul,  33 
Feierliche  Versammlungen,  Jan,  13 

Haies,  Janette  C. 

„Ihr  werdet  euch  an  dieser  Frucht  gütlich  tun", 
Jul,  83 

Haies,  Robert  D. 

Eine  ehrenvolle  Rückkehr,  Sep,  KS  5 

Hört  die  Stimme  des  Propheten  und  folgt  ihr, 

Jul,  14 
Jeder  muß  selbst  ein  Zeugnis  erlangen,  Jan,  17 

Hammond,  F.  Melvin 

Eltern  dürfen  niemals  aufgeben,  Feb,  16 

Hatch,  Jenny  S. 

Adam,  der  Retter  in  der  Not,  Jun,  KS  14 

Heaton,  Coleen  C. 

Zweimal  kurz,  einmal  lang,  Apr,  KS  10 

Hersam,  David 

Ich  mußte  es  wenigstens  versuchen,  Apr,  40 
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Hiemer,  Wolfgang 

Mein  erstes  Buch  in  italienischer  Sprache, 
März,  8 

Hiller,  Larry  A. 

Wellen  in  Argentinien,  Feb,  10 

Hinckley,  Gordon  B. 

Dos  Licht  in  euch,  Jul,  91 

Der  Glanz  der  Hoffnung,  Apr,  2 

Die  schönste  Zeit  der  Weltgeschichte,  Sep,  2 

Dies  ist  das  Werk  des  Herrn,  Jul,  63 

Es  geht  in  diesem  Werk  um  die  Menschen, 

Jul,  46 
Glaube:  der  Kern  wahrer  Religion,  Okt,  2 
Joseph  Smith,  ein  wahrer  Prophet,  Jun,  8 
Laß  den  Ball  nicht  fallen,  Jan,  42 
Rettet  die  Kinder,  Jan,  51 
„Wenn  ihr  bereit  seid  zu  hören",  Jun,  2 
Wir  haben  ein  Werk  zu  verrichten,  Jul,  79 

Hindmarsh,  Ted 

Ein  offenes  Ohr,  Apr,  46 

Hinrichsen,  Ronda 

Sich  die  Zeit  nehmen,  Mai,  24 

Holland,  Jeffrey  R. 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  -  wie  ein  Fels 

in  der  Brandung,  Aug,  Beilage 
Unser  Priestertum,  Jul,  35 
Weihnachten  gibt  es  nicht  im  Geschäft  zu 

kaufen,  Dez,  12 
Wunder  der  Wiederherstellung,  Jan,  27 

Hunsaker,  Teresa 

Wer  muß  sich  ändern?  März,  24 

Hunt,.  Hilary 

Die  Macht  des  Zeugnisses,  Feb,  24 

Hunter,  Howard  W. 

Dem  Sohn  Gottes  folgen,  Jan,  81 

Ein  rechtschaffener  Ehemann  und  Vater  sein, 

Jan,  45 
Ein  Volk,  das  gern  in  den  Tempel  geht,  Mai,  2 
Fest  im  Glauben  stehen,  Jan,  89 
Kostbare  und  überaus  große  Verheißungen, 

Jan,  6 


Jack,  Elaine  L. 

„Suchet,  dann  werdet  ihr  finden",  Jan,  82 

Jackson,  Beatrice  Gaff 

Glaube,  Sep,  KS  6 

Jackson,  Kent  P. 

Szenen  aus  den  Missionsreisen  des  Paulus, 
Okt,  34 

Janson,  Diana  Eckersell 

Für  unsere  kleinen  Freunde,  Nov,  KS  4 

Johnson,  Lisa  A. 

Deine  Weihnachtsliste,  Dez,  46 

Johnson,  R.  Val 

Nach  dem  Ebenbild  des  Sohnes,  Feb,  34 


K 


Kammeyer,  Virginia  Maugham 

Frühling  war  es  wieder,  Apr,  KS  13 

Kindred,  Sheila 

Brüder,  Jun,  KS  6 

Klassen,  Heather 

Zu  alt  für  das  Zehn-Meter-Brett,  Mai,  K6 

Knowles,  Duane  C. 

Aus  Feinden  wurden  Freunde,  Dez,  26 

Kuester,  Sara 

Am  größten  von  allen,  Nov,  24 


Ladd,  W.  Don 

„Macfi  dir  eine  Arche",  Jan,  24 

Leavitt,  Melvin 

Eider  Carlos  H.  Amado,  Mai,  K4 

Lebaron,  Dale 

Julia  Mavimbela,  März,  42 

Lewis,  Barbara 

Zum  Zeugnisgeben  berufen:  Die  Kirche 
in  Estland,  Sep,  10 

Liljenquist,  Ruth 

Andrea  oder  die  Frage  nach  dem  Glauben, 

Mai,  K13 
Ein  fruchtbares  Land,  Aug,  KS  2 
Ein  guter  Name,  Okt,  KS  10 

Lofgreen,  Karen 

Ich  glaube  an  den  Plan  des  himmlischen 

Vaters,  Apr,  KS  4 
Ich  glaube  an  die  Gebote  und  will  sie  halten, 

März,  KS  8 
Ich  glaube  an  die  Glaubensartikel,  Feb,  KS  12 
Ich  glaube  daran,  daß  die  heilige  Schrift 

das  Wort  Gottes  ist,  Aug,  KS  6 
Ich  glaube,  daß  das  Priestertum  für  mich 

ein  Segen  ist,  Jun,  KS  10 
Ich  glaube  daran,  daß  es  wichtig  ist, 

gehorsam  zu  sein,  Mai,  KS  8 

Luz,  Ana  Lugoboni 

Meine  Stärke  ist  der  Herr,  Nov,  27 

M 

Madsen,  Truman  G. 

Heilige  Schätze,  Mai,  30 

Martins,  Helvecio 

Wächter  auf  dem  Turm,  Jul,  40 

Mason,  James  O. 

Der  Fortschritt  der  Kirche  in  Afrika,  Jan,  26 

Maxwell,  Karen 

Führerinnen,  die  das  Wachstum  fördern,  Jul,  88 

Maxwell,  Neal  A. 

„Erfüllt  vom  Glanz  der  Hoffnung",  Jan,  30 
Präsident  James  E.  Faust,  Okt,  16 
„Verzichtet  auf  alles,  was  ungöttlich  ist",  Jul,  60 

Mishica,  Cläre 

Norberts  Dankeschön-Bild,  Aug,  KS  14 


Modad,  Berenice  Beruhen 

Unsere  ewige  Familie,  März,  26 

Molina,  Juana  Lidia  Campos 

Ein  Gebet  um  etwas  zu  essen,  Feb,  40 

Monson,  Thomas  S. 

Barmherzigkeit  -  das  Geschenk  Gottes,  Jul,  52 

Dam/7  alle  hören,  Jul,  44 

Das  Gebet  des  Glaubens,  März,  2 

Der  Hüter  meines  Bruders,  Jan,  39 

Die  Formel  zum  Erfolg,  Aug,  2 

Die  Witwen  und  Vaterlosen  -  von  Gott 

geliebt,  Jan,  62 
Eine  Zeit  der  Entscheidung,  Jul,  89 
Mit  Hand  und  Herz,  Feb,  2 
Weihnachtsgeschenke, 

Weihnachtssegnungen,  Dez,  2 

Moody,  Michael  Finlinson 

Glaube,  Sep,  KS  6 

Morris,  Michael  R. 

Eine  gemeinsame  Sprache  in  Papua- 
Neuguinea,  Aug,  40 

Morrison,  Alexander  B. 

,,lch  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben",  Apr,  10 

_N 

Neilson,  Sara  Brown 

Worte,  die  das  Herz  wärmen,  März,  30 

Nelson,  Russell  M. 

Der  Geist  des  Elija,  Jan,  77 
Kinder  des  Bundes,  Jul,  29 

Niendorf,  Ann  South 

Ihre  Mission  war  die  Tschechoslowakei,  Sep,  26 

Nugent,  Camille 

Nicht  zum  Lachen,  Sep,  14 


Oaks,  Daliin  H. 

Der  Abfall  vom  Glauben  und  die 

Wiederherstellung,  Jul,  76 
Gerade  unsere  Stärken  können  uns  zu  Fall 

bringen,  Mai,  10 
Geschichten  aus  der  Bibel,  März,  KS  10 
Gottesverehrung  durch  Musik,  Jan,  8 

Okazaki,  Chieko  N. 

Vorwärts  rudern,  Jan,  85 

Orullian,  Debbie 

,Wo  gehen  die  Engel  denn  hin?",  Dez,  20 


Pace,  Glenn  L. 

Unendliche  Not,  aber  nur  begrenzte  Mittel, 
März,  16 

Packer,  Boyd  K. 

Persönliche  Offenbarung;  Die  Gabe,  die 

Prüfung  und  die  Verheißung,  Jan,  54 
„Der  Schild  des  Glaubens",  Jul,  6 

Parkin,  Bonnie  D. 

Bündnisse  feiern,  Jul,  71 
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Fettfreies  Genießen,  Jul,  82 

Paticawan,  Harpel 

Aus  tiefster  Seele,  Sep,  8 

Paulsen,  Vivian 

150  Jahre  im  Paradies,  März,  KS  4 
Zelte  aus  Ziegenhaar  und  Hütten  aus 

Lehmziegeln,  Feb,  KS  10 
Marau  Brothers  aus  Papeete  auf  Tahiti, 
März,  KS  2 

Pearce,  Virginia  H. 

Ein  Versuch  mit  dem  Wort  Gottes,  Jul,  81 

Perry,  L  Tom 

Eine  Auserwählte,  Jul,  66 
„Hört  auf  den  Propheten",  Jan,  15 
Wähle  das  Rechte,  Nov,  KS  16 

Peters,  Albert 

Ein  zitternder  Schritt  nach  dem  anderen,  Jun,  28 

Peterson,  Andrew  W. 

Ostergedanken,  Jul,  73 

Peterson,  H.  Burke 

Lassen  Sie  es  sein!,  Sep,  42 

Peterson,  Janet 

Gergö,  Imre  und  Peter  Horvath  aus  Budapest, 
Dez,  KS  14 

Pfotzer,  Debbie 

Den  Geist  der  Weihnacht  konnten  sie  nicht 
stehlen,  Dez,  18 

Pinborough,  Jan  Underwood 

Marias  Wiegenlied,  Dez,  KS  4 

Pinegar,  Patricia  P. 

„Belehrt  die  Kinder",  Jan,  71 

Pinegar,  Rex.  D. 

Das  Einfache,  Jan,  73 

Porter,  L  Aldin 

Die  Offenbarungen  vom  Himmel,  Jan,  57 

Powley,  William 

In  jeder  Sprache,  Dez,  8 

Pratt,  Ruth  McOmber 

Ihre  Mission  war  die  Tschechoslowakei,  Sep,  26 


Ray,  Dennis 

An  der  Schwelle  des  Tempels,  Dez,  10 

Rector  jun,  Hartmann 

Bis  ans  Ende  in  Nächstenliebe  ausharren, 
Jan,  21 

Romney,  Richard  M. 

Aus  dem  Leben  von  Domingos  Liao,  Dez,  40 
Cläre  Magee  aus  Portadown  in  Nordirland, 

Mai,  K2 
Die  Mauern  fallen,  Jun,  12 


Matthew  Krok  aus  Castlereagh  in  Austraten, 
Sep,  KS  2 

Roper,  Patricia  R. 

Bitte  dieses  Jahr  kein  Weihnachten  mehr, 
Dez,  22 

Rose,  Rebecca 

Mein  Wunder,  Nov,  12 

Rucker,  Sharon 

Nur  Gewinner,  Aug,  19 


Samuelson,  Cecil  O.,  jun. 

Wie  Jesus  uns  sieht,  Jul,  28 

Schiller,  Janet 

Die  Senfkornlehrerin,  Jun,  24 

Schneider,  John  Nelson 

Kein  Fremder  mehr,  Nov,  32 

Scott,  Richard  G. 

Die  richtigen  Entscheidungen  treffen, 

Jan,  33 
„Vergebung  finden",  Jul,  68 

Searle,  Don  L. 

Eider  Jeffrey  R.  Holland  vom  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel,  Aug,  26 

Seegmiiler,  Carole  Garfield 

Ein  Projekt  unserer  Familie  -  das  Neue 
Testament  auf  Kassette,  Apr,  46 

Solar,  Patricia  Covarrubias 

Auf  der  Robinson-Crusoe-Insel,  März,  40 

Solis,  Eduardo  Pantoja 

Ein  Hauch  der  Ewigkeit,  Apr,  8 

Steed,  Jana  Jones 

Omas  und  Opas  Weihnachtsfest  als 
Missionare,  Dez,  KS  10 


Taylor,  Rebecca  M. 

Das  Dankeschön-Spiel,  Feb,  KS  6 

Eider  Vaughn  J.  Featherstone,  Aug,  KS  12 

Tenorio,  Horacio  A. 

Wir  wollen  Festungen  bauen,  Jan,  20 

Thomas,  Janet 

In  den  Fußstapfen  des  Vaters,  Sep,  46 
Tahiti  -  der  Kreis  schließt  sich,  März,  10 

Thurgood,  Paul  B. 

Wie  tiefe  innere  Wunden  heilen  können,  Apr,  22 

Todd,  Jay  M. 

Die  Bildersprache  des  Meisters,  März,  32 

Tuason,  Miles  T. 

Ein  Arm  voll  Liebe,  Okt,  42 


Tucker,  Derek 

Wie  ich  erfahren  habe,  wer  ich  bin,  Jun,  20 

u_ 

Uchtdorf,  Dieter  F. 

Die  einzige  wahre  und  gültige  Grundlage, 
Jan,  38 


VanDenBerghe,  Elizabeth  S. 

In  Memoriam  President  Howard  W.  Hunter  - 
1907-1995,  Mai,  Sonderausgabe 
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Waite,  Brian  M, 

Ich  werde  Jocey  niemals  vergessen,  Feb,  8 

Wakefield,  Kay  Lynn 

Unseren  Kindern  zuhören,  Aug,  34 

Warner,  Susan  L 

Es  ist  gut,  den  Gesetzen  zu  gehorchen, 

Okt,  KS  8 
Ich  glaube  daran,  daß  Jesus  wiederkommen 

wird,  Sep,  KS  10 

Warnock,  Patricia 

Jesaja  und  die  Zeitmaschine,  März,  KS  13 

Washburn,  J.  Ballard 

Der  Tempel  ist  Familiensache,  Jul,  11 

Watson,  Gayelynn 

Die  Samen  der  Missionsarbeit  säen, 
Aug,  KS  8 

Wickman,  Lance  B. 

„Ihr  sollt  an  heiliger  Stätte  stehen",  Jan,  76 

Wirthlin,  Joseph  B. 

Lauterkeit,  Nov,  44 

Lebendiges  Wasser,  das  den  geistigen 

Durst  stillt,  Jul,  16 
Tiefe  Wurzeln,  Jan,  68 

Wolford,  Darwin 

Marias  Wiegenlied,  Dez,  KS  4 

Woodliff,  D.  A. 

Wir  bastel  ein  Osterkörbchen,  Apr,  KS  16 

Workman,  Barbara 

Gerard  und  Annie  Giraud-Carrier: 
Immer  wieder  ein  neuer  Anfang,  Nov,  14 


Yates,  Alma  J. 

Der  General,  Sep,  KS  12 

z_ 

Zimmermann,  Susan 

Zeit  mit  dem  Vater,  Jun,  18 
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DEZEMBER     1995 


Omas  und  Opas 
Weihnachtsfest  als  Missionare 


Jana  Jones  Steed 

(Nach  Briefen,  die  die  Tochter  der  Verfasserin 
von  ihren  Großeltern  erhalten  hat) 


Carrie  war  genauso  aufgeregt  und  glücklich  wie  jedes 
Jahr  zu  Weihnachten.  Aber  irgend  etwas 
fehlte  doch  -  Oma  und  Opa  waren  viele  tausend 
Kilometer  entfernt  in  Paraguay,  wo  sie  eine  Mission 
erfüllten.  Es  lagen  zwar  Geschenke  von  ihnen  unter  dem 
Weihnachtsbaum,  aber  Mama  hatte  sie  gekauft  und  darauf 
geschrieben:  „Von  Oma  und  Opa."  Und  das  war  natürlich 
nicht  das  gleiche.  Carrie  freute  sich  zwar,  daß  ihre 
Großeltern  dem  himmlischen  Vater  dienten,  aber  sie 
fehlten  ihr  trotzdem  sehr. 

Als  Carrie  ihrer  Mutter  einige  Zeit  später  half,  den 
Weihnachtsschmuck  wieder  wegzuräumen,  brachte  der 
Postbote  einen  an  Carrie  adressierten  Brief  aus  Paraguay. 
Carrie  riß  den  Umschlag  gespannt  auf  und 
setzte  sich  zusammen  mit  ihrer  Mutter  auf 
das  Sofa,  um  den  Brief  zu  lesen: 

Liebe  kleine  Carrie, 

ich  habe  Weihnachten  viel  an  Dich 
gedacht  und  mir  vorgestellt,  wie  Du  mit 
Mama  und  Papa  unter  dem  Weihnachts 
bäum  sitzt,  die  Geschenke  auspackst 
und  später  Truthahn  mit  Kürbis 
kuchen  ißt.  Unser  WeihnachtS' 
fest  in  Paraguay  ist  ganz 
anders  verlaufen,  und 
vielleicht  interessiert  es  Dich, 
was  wir  erlebt  haben. 


Wir  hatten  uns  vorgenommen,  zu  Weihnachten  Familie 
Ugarte  zu  besuchen.  Sie  wohnen  mitten  im  Dschungel,  in 
einem  kleinen  Dorf,  das  Itakyry  heißt.  Dort  gibt  es  eine  kleine 
Holzkirche,  wo  wir  die  Nacht  verbringen  konnten.  Zur  Familie 
Ugarte  gehören  die  Großmutter,  die  Eltern  und  ihre  elf  Kinder. 
In  ihrer  Hütte  gibt  es  nur  zwei  Zimmer  und  auch  nur  zwei 
Betten;  deshalb  konnten  wir  nicht  bei  ihnen  übernachten. 
Wir  haben  kleine  Geschenke  in  unser  Auto  gepackt  und  sind 
am  Tag  vor  Weihnachten  frühmorgens  losgefahren.  Zwei  junge 
Missionare  haben  uns  begleitet. 

Zur  gleichen  Zeit  war  Schwester  Ugarte  in  Itakyry  sehr 
traurig.  Weihnachten  stand  vor  der  Tür,  und  sie  hatte  nichts, 
was  sie  ihren  Kindern  schenken  konnte,  weil  es  schon 
so  teuer  und  zeitaufwendig  war,  all  das  zu  besorgen, 
was  eine  so  große  Familie  zum  Leben  braucht. 
Jetzt  hatte  sie  kein  Geld  mehr  für  Geschenke  und 
auch  nicht  für  ein  besonderes  Weihnachtsessen. 

Den  ganzen  Morgen  über  arbeitete  sie. 
Sie  wusch  Kleidungsstücke  im  Fluß  und  legte 
sie  über  den  Sträuchern  zum  Trocknen  aus. 
Sie  kümmerte  sich  um  den  Garten  und  kochte 
zum  Mittagessen  schwarze  Bohnen  mit  Reis. 
Nach  dem  Essen  wiegte  sie  das  Baby  in 
den  Schlaf  und  flickte  zerrissene 
Wäsche.  Dabei  betete  sie: 
„Himmlischer  Vater,  bitte  sende 
die  Missionare,  unsere  guten  Freunde, 
zu  Weihnachten  hierher.  Ich  weiß, 


daß  der  Weg  sehr  weit  ist,  aber  es  wäre 
wunderschön.  Bitte,  himmlischer  Vater." 
Wir  wußten  nicht,  daß  sie  uns  so  sehr 
herbeisehnte.  Der  Geist  hatte  uns  einfach  nur 
eingegeben,  daß  es  gut  war,  wenn  wir  nach  Itakyry  fuhren. 
Weil  der  Regen  eine  Brücke  fortgeschwemmt  hatte,  mußten  wir 
die  letzten  Kilometer  zu  Fuß  durch  den  Dschungel  gehen.  Du 
kannst  dir  gar  nicht  vorstellen,  wie  sehr  sich  alle  gefreut  haben, 
als  sie  uns  durch  die  Bäume  auf  ihr  Dorf  zukommen  sahen! 

Am  Abend  haben  wir  in  der  kleinen  Holzkirche  den 
Familienabend  durchgeführt,  die  Weihnachtsgeschichte  erzählt 
und  einander  Zeugnis  gegeben.  Anschließend  haben  wir 
noch  lange  zusammengesessen,  die  Sterne  angeschaut  und 
Weihnachtslieder  gesungen. 

Die  Kinder  wußten  gar  nicht,  wie  ihnen  geschah,  als  Opa 
am  nächsten  Morgen  den  Weihnachtsmann  spielte.  Aber  sie 
freuten  sich  sehr  über  die  einfachen  Geschenke,  die  wir 
mitgebracht  hatten.  Die  kleinen  Mädchen  bekamen  jedes  eine 
Puppe,  die  größeren  Mädchen  jedes  ein  Stück  wohlriechende 
Seife  und  die  Jungen  jeder  ein  Spielzeug  zum  Aufziehen. 


Wir  haben  unsere  Enkel  zwar  sehr  vermißt,  aber  dieses 
Weihnachtsfest  in  Paraguay  war  doch  etwas  ganz  Besonderes 
für  uns.  Die  schönsten  Geschenke  zu  Weihnachten  sind  eben 
immer  Liebe  und  Dienen. 

Ich  würde  mich  sehr  freuen,  Carrie,  wenn  Du  uns  schreibst, 
wie  Ihr  Weihnachten  verbracht  habt.  Ich  hoffe,  daß  auch  Ihr  den 
Geist  der  Weihnacht  gespürt  und  uns  nicht  zu  sehr  vermißt  habt. 

Liebe  Grüße 

Oma  und  Opa 

Jetzt  war  Carrie  wieder  genauso  aufgeregt 
und  fröhlich,  wie  sie  es  sonst  immer  zu 
Weihnachten  war,  und  ihre  Groß- 
eltern fehlten  ihr  auf  einmal  nicht 
mehr  so  sehr  wie  vorher.  D 
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WIR  BASTELN  ZU  WEIHNACHTEN 


BAUMSCHMUCK 


Für  den  Baumschmuck  brauchst  du 
Geschenkpapier  oder  eine  gebrauchte 
Weihnachtskarte,  außerdem  festes 
Papier,  eine  Schere,  Tonpapier,  Kleb- 
stoff und  einen  Faden. 

1.  Kleb  ein  Bild  aus  dem 
Geschenkpapier  oder  der 
Weihnachtskarte  auf  ein  Stück 
festes  Papier  und  schneide  es 
gemäß  der  Abbildung  aus. 


2.  Schneide  ein  ausreichend 
großes  Stück  Tonpapier  aus 
(siehe  Abbildung)  und  kleb  die 
überstehenden  Kanten  fest. 

3.  Falte  die  Kanten  und  kleb  sie 
innen  fest. 

4-  Schneide  ein  Stück  Faden  ab, 
und  zieh  ihn  mit  einer  Nadel  durch 
den  Baumschmuck.  Verknote  die 
Ende  anschließend. 


ES  SCHNEIT! 


Für  eine  Schneekugel  brauchst  du 
ein  kleines  sauberes  Glas  mit  Schraub^ 
deckel,  Acrylfarbe,  Pinsel,  eine  kleine 
Figur  aus  Plastik,  wasserfesten 


Klebstoff,  eine  Schere  und  eine  weiße 
Plastiktüte  (oder  Glitter). 

1.  Um  sicherzustellen,  daß  das 
Glas  nicht  undicht  ist,  füll  es  mit 
Wasser,  schraub  den  Deckel  fest  zu 
und  dreh  das  Glas  um. 

2.  Gieß  das  Wasser  jetzt  wieder  aus 
und  trockne  den  Deckel  ab;  anschlie- 
ßend bemalst  du  den  Deckel  und  läßt 
ihn  vollständig  trocknen. 

3.  Kleb  die  Figur  aus  Plastik  an 
der  Innenseite  des  Deckels  fest, 
und  laß  den  Klebstoff  gut  trocknen. 
(Der  Klebstoff  darf  nicht  auf  die 
Deckelkante  rinnen,  weil  der  Deckel 
dann  nicht  mehr  richtig  schließt.) 


4-  Zerschneide  die  Plastiktüte  in 
so  viele  kleine  Stücke,  daß  du  damit 
den  Boden  des  Glases  bedecken 
kannst.  Du  kannst  statt  der  Plastiktüte 
auch  Glitter  nehmen. 

5.  Füll  das  Glas  nun  bis  knapp 
unter  den  Rand  mit  Wasser,  und 
schraub  den  Deckel  gut  fest.  Damit 
auch  wirklich  kein  Wasser  auslaufen 
kann,  kannst  du  den  inneren  Deckel- 
rand kurz  vor  dem  Verschließen  mit 
wasserfestem  Klebstoff  bestreichen. 

6.  Jetzt  kannst  du  das  Glas 
umdrehen.  Schüttle  es,  und  siehe  da: 
„Es  schneit!"  D 
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Die  „schöne  blaue"  Donau  fließt  mitten  durch 
Budapest,  die  Hauptstadt  von  Ungarn.  Budapest 
besteht  eigentlich  aus  zwei  Städten,  nämlich  Buda 
und  Pest,  die  rechts  und  links  der  Donau  liegen.  In  den 
Bergen  über  Buda  wohnen  drei  Jungen  mit  ihren  Eltern, 
nämlich  Gergö  (11),  Imre  (10)  und  Peter  (8)  Horväth 
mit  ihren  Eltern. 

Budapest  gehört  zu  den  größten  Städten  Osteuropas 
und  ist  reich  an  geschichtlichen  und  kulturellen 
Höhepunkten.  Die  Horväths  gehen  gerne  in  die  Oper 
und  ins  Ballett.  Sie  haben  Mozarts  „Zauberflöte"  schon 


mehrmals  gesehen,  denn  die  Zauberflöte  ist  Gergös 
Lieblingsoper.  Imre  geht  am  liebsten  ins  Ballett;  es  macht 
ihm  große  Freude,  den  anmutigen  Tänzern  zuzuschauen. 

Zu  Hause,  in  der  Schule  und  auch  in  der  Kirche 
kommen  die  Jungen  häufig  mit  Musik  in  Berührung.  Gergö 
und  Imre  haben  in  der  Schule  Blockflötenunterricht  und 
üben  zu  Hause  begeistert  weiter;  manchmal  spielen  sie 
auch  in  der  Abendmahlsversammlung.  Am  liebsten  spielen 
sie  „Jesus,  einstens  schlicht  geborn"  und  „Täglich  säend". 
Peter  singt  gerne,  am  liebsten  das  Lied  „Ich  bin  ein  Kind 
des  Herrn".  Die  drei  Jungen  arbeiten  in  der  PV  eifrig  mit. 


FREUNDE  AUS  ALLER  WELT 


GERGÖ,  IMRE 
UND  PETER 
HORVÄTH  AUS 
BUDAPEST 


Janet  Peterson 

FOTOS  VON  DER  VERFASSERIN  UND  VON  MARVIN  K.  GARDNER 
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Schwester  Horväth  sagt:  „Wir  spielen  und  arbeiten 
gerne  gemeinsam."  Dann  erzählt  sie,  daß  die  ganze  Familie 
jedes  Jahr  eifrig  im  Garten  arbeitet,  weil  „hier  bei  uns  alles 
so  gut  wächst". 

Peter  und  seine  Brüder  helfen  gerne  bei  der  Garten- 
arbeit. Im  Winter  studieren  sie  Pflanzen-  und  Samen- 
kataloge und  überlegen,  was  sie  pflanzen  wollen.  Dieses 
Jahr  hat  Gergö  sich  25  Erdbeerpflanzen  gewünscht; 
Imre  wollte  Himbeerpflanzen  haben.  Jedes  Jahr  zieht 
Schwester  Horväth  die  Pflanzen  im  Haus  vor  und  pflanzt 
sie  erst  dann  nach  draußen,  wenn  es  wärmer  geworden  ist. 


Sie  mag  Blumen,  vor  allem  Fleißige  Lieschen.  Alle  haben 
lernen  müssen,  daß  es  seine  Zeit  dauert,  bis  man  ein  guter 
Gärtner  wird.  Damit  sie  später  ernten  können,  was  sie 
gepflanzt  haben,  müssen  sie  vorher  gießen,  Unkraut  jäten 
und  die  zarten  Jungpflanzen  schützen. 

Peter,  Imre  und  Gergö  helfen  ihrer  Mutter  auch  gerne 
in  der  Küche,  vor  allem  dann,  wenn  Gäste  zum  Abend- 
essen kommen.  Am  liebsten  mögen  sie  Paprikahühnchen 
und  Gulasch,  zwei  bekannte  ungarische  Gerichte.  Und 
natürlich  den  Nachtisch,  den  ihre  Mutter  zubereitet. 

Imre,  der  Vater  der  Kinder,  war  früher  Ingenieur  und  ist 
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jetzt  im  Ruhestand.  Im  Sommer  geht  er  mit  den  Jungen  oft 
in  den  Bergen  bei  Budapest  wandern,  und  im  Winter  spielt 
er  mit  ihnen  Schach.  Gergö,  Imre  und  Peter  ringen  auch 
gerne  miteinander.  Peter  fährt  gerne  Fahrrad,  Imre  spielt 
Fußball,  wann  immer  sich  die  Gelegenheit  dazu  bietet,  und 
Gergö  beschäftigt  sich  am  liebsten  mit  Computerspielen. 

Die  Jungen  gehen  zur  Schule,  wo  Mathematik,  Natur- 
kunde, Sprachen  und  Gegenwartskunde  auf  dem  Stunden- 
plan stehen.  Imre  kann  besonders  gut  lesen  und  Gergö 
besonders  gut  rechnen. 

Erzsebet,  die  Mutter  der  Jungen,  hat  sich  im  Juni  1990 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
angeschlossen,  nachdem  ihre  Cousine  sie  mit  zwei 
Missionaren  bekanntgemacht  hatte,  die  aus  der  Mission 
Wien  nach  Budapest  gekommen  waren.  Ihr  Mann  hat 
sich  zwar  nicht  taufen  lassen,  aber  er  unterstützt  seine 
Familie.  Alle  drei  Jungen  wurden  gleich  nach  dem  achten 
Geburtstag  getauft. 

Einen  Monat  nach  der  Taufe  von  Schwester  Horväth 
wurde  in  Ungarn  eine  Mission  gegründet,  wodurch  viele 
weitere  Missionare  ins  Land  kamen.  Seit  sich  der  Sitz  der 
Mission  in  Budapest  befindet,  sind  Gergö,  Imre  und  Peter 
häufig  mit  den  Missionaren  zusammen.  Neue  Missionare 
übernachten  oft  bei  der  Familie  Horväth,  wenn  das 
Missionsheim  voll  ist.  Besonders  gern  mochte  Imre  einen 
Missionar  namens  Thomas  Emery  Peterson,  dem  nicht  nur 
das  Ringen  Spaß  machte,  sondern  der  auch  noch  die 
gleichen  Vornamen  trug,  nämlich  Imre  (Emery)  Thomas. 
Alle  drei  Jungen  möchten  später  auf  Mission  gehen. 

Die  ganze  Familie  fährt  jedes  Jahr  nach  Freiberg,  damit 
Schwester  Horväth  in  den  Tempel  gehen  kann.  Sie  erzählt: 
„Die  Kinder  fahren  gerne  nach  Freiberg  und  machen  uns 
schon  immer  darauf  aufmerksam,  daß  die  Zeit  für  die  Reise 
vor  der  Tür  steht.  Wenn  ich  in  den  Tempel  gehe,  müssen 
sie  zwar  draußen  bleiben,  aber  wir  sind  uns  trotzdem  sehr 
nahe.  Und  das  ist  sehr  wichtig  für  mich." 

Gergö,  Imre  und  Peter  freuen  sich  schon  darauf,  einmal 
selbst  in  den  Tempel  gehen  zu  dürfen  -  vielleicht  in 
Freiberg,  vielleicht  aber  auch  -  wie  in  ihren  Träumen  -  in 
ihrer  Heimatstadt  Budapest.  D 


Umschlagbild: 

Kommt  zu  mir,  Gemälde  von  W.  B.  Kirkpatrick 

KINDERSTERN 


Ganz  oben:  Peter  hilft  bei  der  Zubereitung 
seiner  Lieblingsspeise,  nämlich  Paprika- 
hühnchen. 

Oben:  Die  Familie  Horväth  zusammen  mit 
den  Vollzeitmissionarinnen. 
Unten:  Imre  und  Gergö  tragen  auf  der  Flöte 
ein  Lied  vor. 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 

„Mehr  heilend  und  segnend" 

fln  heiligem  Schmuck  werft  euch  nieder  vor  dem  Herrn."  (1  Chronik  16:29.) 
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Das  Evangelium  fordert  uns  auf, 
Jesus  Christus,  dem  Heiligen 
Israels,  nachzufolgen  und  uns 
zu  bemühen,  so  zu  werden  wie  er  (siehe 
2  Nephi  25:29).  Das  Lied  „Mehr 
Heiligkeit  gib  mir",  das  wie  ein  Gebet 
ist  und  mit  dem  wir  uns  im  zurücklie- 
genden Jahr  beschäftigt  haben,  beginnt 
und  endet  mit  der  Bitte  um  mehr 
Heiligkeit.  (Gesangbuch,  Nr.  50.) 

Heiligkeit  ist  eine  Gabe  Gottes,  die 
durch  das  Sühnopfer  Jesu  Christi  mög- 
lich geworden  ist.  Wenn  wir  die  Bünd- 
nisse einhalten,  die  wir  mit  dem  Herrn 
geschlossen  haben,  und  von  unseren 
Sünden  umkehren,  ermöglicht  sein 
Sühnopfer  es  dem  Heiligen  Geist,  auf 
uns  einzuwirken. 

HEILIG  WIRD,  WER  SICH 
CHRISTUS  WEIHT  UND  IHM 
ÄHNLICH  WIRD 


Um  heilig  zu  werden,  muß  man 
umkehren,  Selbstdisziplin  üben  und 
Opfer  bringen.  Außerdem  muß  man 
sich  unablässig  bemühen  und  sich 
Christus  weihen.  Man  muß  Schritt  um 
Schritt  vorwärtsgehen  und  so  fest  an 
Christus  glauben,  daß  dies  im  eigenen 
Verhalten  deutlich  wird. 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  wur- 
de einmal  gefragt:  „Was  ist  das  Symbol 
für  Ihre  Religion?"  Darauf  antwortete 
er:  „Christus  hat  selbst  gesagt,  wie 
dieses  Symbol  aussehen  soll,  näm- 
lich: ,Wenn  ihr  mich  liebt,  werdet 
ihr  meine  Gebote  halten.'  (Johan- 
nes 14:15.)  ...  Unsere  Lebensfüh- 
rung muß  ein  Symbol  dafür  werden, 
nämlich  das  Symbol  unseres  Zeug- 
nisses vom  lebendigen  Christus,  dem 


ewigen  Sohn  des  lebendigen  Gottes." 
(Liahona,  April  1995,  Seite  4,7.) 

Überall  auf  der  Welt  streben  die 
Mitglieder  der  Kirche  danach,  Christus 
ähnlicher  zu  werden.  Zu  ihnen  gehört 
auch  eine  ältere  Schwester  namens 
Dolly  Ndholovu,  die  sich  1984  in 
Soweto  in  Südafrika  der  Kirche  ange- 
schlossen und  seither  alle  Berufungen 
getreu  erfüllt  hat.  Außerdem  hat  sie 
mehreren  Dutzend  Waisenkindern  ein 
neues  Zuhause  geschenkt  und  sie  zu- 
sammen mit  ihren  Kindern  aufgezogen. 

Als  ihr  Sohn  das  College  abge- 
schlossen hatte,  ließ  sie  für  sein  Auto 
neben  ihrem  Haus  eine  Garage  bauen. 
Aber  die  Garage  diente  letztlich  einem 
ganz  anderen  Zweck.  In  den  achtziger 
Jahren  gab  es  nämlich  in  Soweto  kein 
Gemeindehaus,  und  die  Leute  fanden 
es  sehr  beschwerlich,  zur  Taufe  nach 
Johannesburg  zu  fahren.  Deshalb  bau- 
ten Schwester  Ndholovu  und  ihr  Sohn 
mit  der  Genehmigung  der  Priester- 
tumsführer  ein  Taufbecken  in  ihre 
Garage.  Dort  wurden  dann  viele  Mit- 
glieder des  Zweigs  getauft. 

Heute  dient  Schwester  Ndholovu 
als  Tempelarbeiterin  im 
Johannesburg-Tempel. 


Ihr  tätiger  Glaube  und  ihre  Liebe 
haben  vielen  Menschen  zum  Segen 
gereicht  -  und  es  dem  Herrn  ermög- 
licht, auch  sie  zu  segnen. 

DIE  JÜNGER  DES  HERRN 
STEHEN  AN  HEILIGEN  STÄTTEN 

Der  Herr  hat  gesagt,  seine  Jünger 
sollten  an  heiligen  Stätten  stehen  und 
fest  bleiben  (siehe  LuB  45:32).  Zu 
diesen  heiligen  Stätten  gehören  der 
Tempel  und  noch  andere  Gebäude. 
Präsident  Boyd  K.  Packer  hat  gesagt: 
„Das  Gemeindehaus,  das  Pfahlhaus 
und  der  Tempel  sind  heilig,  denn  sie 
tragen  dazu  bei,  daß  die  heiligste  Insti- 
tution und  die  heiligste  Verbindung  in 
der  Kirche,  nämlich  die  Familie,  ge- 
festigt wird".  (That  All  May  Be  Edified, 
Seite  234 f.) 

Wenn  wir  möchten,  daß  der  Heilige 
Geist  auf  unsere  Familie  einwirkt, 
dann  müssen  wir  unser  Zuhause  zu 
einem  Ort  des  Betens,  des  Fastens,  des 
Glaubens,  des  Lernens,  der  Herrlich- 
keit und  der  Ordnung  machen  (siehe 
LuB  88:119).  Auch  wenn  wir  noch  un- 
vollkommen sind  und  uns  das  zu  schaf- 
fen macht,  können  wir  unsere  Familie 

und  unser  Herz  doch  nach  Christus 
ausrichten.  Wir  können  zu  unse- 

tren  Mitmenschen  freundlich 
sein,  unseren  Geist  nähren  und 
uns  Gottes  bewußt  werden.  So 
werden  wir  dann  Jesus  Christus 
ähnlicher. 

•  Inwiefern  ist  Heiligkeit  der 
Lohn  an  sich? 

•  Wie  können  wir  unser 
Zuhause   zu  einer   heiligen 
Stätte  machen?  D 
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AUS  FEINDEN  WURDEN  FREUNDE 

Weil  Joseph  Smith  seine  Feinde  liebte,  gelang  es  ihm  häufig, 
ihre  Achtung  und  Unterstützung  zu  gewinnen. 

Duane  C.  Knowles 
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VTiele    von    uns    haben    schon 
miterlebt,  wie  der  Einfluß  des 
Heiligen  Geistes  dazu  beigetragen 
hat,  daß  jemand,  der  ungläubig  war  und 
Vorurteile    hegte,    zu    der    Erkenntnis 
gelangte,  daß  das  Friedensevangelium  gut 
ist.  Herz  und  Sinn  öffnen  sich,  und  ein  Kind 
Gottes  entscheidet  sich  dafür,  Christus  nach- 
zufolgen. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  kam  mit  vielen  Menschen 
zusammen,  die  aufgrund  seines  Zeugnisses  das  wiederher- 
gestellte Evangelium  annahmen  und  ihn  als  Propheten  des 
Herrn  anerkannten.  Dieses  Zeugnis  sowie  die  christliche 
Wesensart  des  Propheten  und  sein  Einfluß  trugen  dazu  bei, 
selbst  eingeschworene  Gegner  zu  entwaffnen  und  sogar 
deren  Gunst  zu  gewinnen. 

Die  folgenden  Berichte  aus  dem  Leben  des  Propheten 
bestätigen  diese  Aussage  von  Eider  Parley  P.  Pratt:  „Er 
konnte  selbst  seine  erbittertsten  Feinde  überzeugen,  wenn  es 
ihm  nur  gelang,  einmal  mit  ihnen  zu  sprechen."1 


Links:  Im  Oktober  1838  wurde  der  Prophet  Joseph 

Smith  (hier  ein  Bild  aus  einem  Film  der  Kirche) 

an  die  Obrigkeit  verraten.  Während  der  vier  Monate, 

die  er  unschuldig  im  Gefängnis  saß,  schloß  er 

mit  seinen  Gegnern  Freundschaft  und  ging  frei  unter 

ihnen  umher. 


DAS  GESETZ  AUF  SEINER  SEITE 

Im  Juni  1830  reiste  der  Prophet  nach 
Colesville  im  amerikanischen  Bundes- 
staat New  York,  um  dort  zu  predigen  und 
zu  taufen.  Als  er  ankam,  stellte  er  fest,  daß 
die  Mitglieder  dort  mehrere  ihrer  Freunde 
für  die  Taufe  vorbereitet  hatten.  Nachdem  die 
Taufen  vollzogen  worden  waren,  sollte  am  Abend 
eine  Versammlung  stattfinden,  in  der  die  neuen  Mitglieder 
konfirmiert  wurden. 

Als  die  Menschen  sich  zur  angegebenen  Zeit  versammel- 
ten, wurde  Joseph  Smith  verhaftet,  und  zwar  wurde  ihm 
vorgeworfen,  „Unruhe  zu  stiften  und  das  Land  durch  das 
Predigen  des  Buches  Mormon  in  Aufruhr  zu  versetzen". 
Doch  als  der  Wachtmeister  den  Propheten  kennenlernte, 
änderte  er  seine  Meinung  schnell: 

„Der  Wachtmeister  sagte  mir,  daß  diejenigen,  die  den 
Haftbefehl  ausgestellt  hatten,  mich  gleich  nach  der  Ver- 
haftung dem  Pöbel  überlassen  wollten,  der  schon  auf  der 


Oben:  Als  Joseph  Smith  seine  Eltern  besuchte, 
kamen  bewaffnete  Männer,  um  ihn  gefangenzunehmen. 
Als  seine  Mutter  ihnen  den  Propheten  vorstellte, 
lächelte  er,  trat  vor  und  reichte  ihnen  die  Hand. 
Seine  Freundlichkeit  überzeugte  sie  davon,  daß  er 
weder  ein  Verbrecher  noch  ein  Heuchler  war. 
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Ein  Mitglied  aus  England  schrieb,  als  Joseph  Smith 
seine  letzte  Predigt  gehalten  habe,  sei  ein  Mann, 
der  zum  Pöbel  gehört  haben  müsse,  so  überwältigt 
gewesen,  daß  er  versprach,  nie  wieder  gegen 
die  Mormonen  zu  kämpfen. 


Lauer  lag;  er  aber  sei  entschlossen,  mich  zu  retten,  denn 
er  habe  festgestellt,  daß  ich  ganz  anders  sei,  als  man  ihm 
geschildert  hatte."2 

Der  Wachtmeister  mußte  Joseph  Smith  zwar  gefangen- 
nehmen und  vor  Gericht  bringen,  aber  er  hielt  sein  Verspre- 
chen, ihn  vor  dem  Pöbel  zu  schützen.  Die  Möchte-gern- 
Angreifer  umstellten  die  Kutsche  des  Wachtmeisters,  als 
dieser  aus  der  Stadt  fahren  wollte.  Aber  noch  ehe  sie  des 
Propheten  habhaft  werden  konnten,  schlug  der  Wachtmei- 
ster auf  die  Pferde  ein  und  fuhr  dem  Pöbel  einfach  davon. 


Die  Nacht  verbrachten  die  beiden  Männer  in  einem 
Gasthaus.  Der  Wachtmeister  überließ  Joseph  Smith  das 
einzige  Bett  im  Zimmer  und  schlief  selbst  auf  den  Boden, 
die  Füße  an  die  Tür  gedrückt  und  mit  einer  geladenen  Waffe 
neben  sich.  Laut  dem  Propheten  hatte  er  vorher  gesagt, 
„er  werde  für  mich  kämpfen,  wenn  jemand  unrechtmäßig 
in  das  Zimmer  eindringen  sollte,  und  mich  nach  besten 
Kräften  beschützen".3 

Am  nächsten  Tag  wurde  Joseph  Smith  vor  Gericht 
freigesprochen,  und  er  und  der  Wachtmeister  schieden  als 
Freunde. 

MANÖVER  DER  MILIZ 

Im  Frühjahr  1834  marschierte  etwa  200  Männer,  das 
sogenannte  Zionslager,  1500  km  von  Kirtland  in  Ohio  in 
den  Kreis  Jackson  in  Missouri,  um  den  verzweifelten  Mit- 
gliedern dort  zu  helfen,  die  von  den  Bewohnern  Missouris 
aus  ihren  Häusern  vertrieben  worden  waren.  Die  Bewohner 
Missouris  wollten  das  Zionslager  angreifen,  aber  dieses 
Vorhaben  zerschlug  sich,  als  schwerer  Hagel  niederging  und 
die  Angreifer  vertrieb. 

Zwei  Tage  später  kam  der  Führer  des  Pöbels,  Oberst 
Scone,  den  der  schwere  Hagelsturm  demütig  gestimmt 
hatte,  mit  mehreren  Spießgesellen  ins  Zionslager,  um  die 
Absichten  der  Brüder  zu  erfragen.  Joseph  Smith  berichtet 
darüber: 

„Ich  erhob  mich,  sprach  sie  an  und  erzählte,  was  die  Mit- 
glieder im  Kreis  Jackson  und  auch  sonst  erleiden  mußten  . . . 
und  daß  es  nicht  unsere  Absicht  sei, . . .  irgend  jemanden  zu 
belästigen,  sondern  daß  wir  nur . . .  unseren  Freunden  helfen 
wollten,  daß  aber  üble  Gerüchte  über  uns  im  Umlauf  seien, 
die  unsere  Feinde  zum  Anlaß  nähmen,  unsere  Vernichtung 
zu  betreiben.  Als  ich  meine  ausführliche  Rede  beendet 
hatte,  die  Mitgefühl  in  ihnen  geweckt  hatte,  standen  sie  auf, 
reichten  mir  die  Hand  und  versprachen,  sie  würden  ihren 
Einfluß  geltend  machen,  um  der  allseits  vorherrschenden 
Aufgeregtheit  entgegenzuwirken.  Als  sie  hörten,  wie  wir 
bedrängt  und  verfolgt  wurden,  weinten  sie.  Nun  wußten 
sie,  daß  wir  nur  mit  guten  Absichten  gekommen  waren. 
Wie  sie  versprochen  hatten,  sprachen  sie  mit  den  Menschen 
über  uns  und  bemühten  sich  nach  Kräften,  der  Aufgeregt- 
heit unseretwegen  entgegenzuwirken."4 
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Trotzdem  nahmen  vier  Jahre  später,  am  6.  August  1838, 
dem  Wahltag  in  Gallatin,  dem  Sitz  des  Kreises  Daviess,  die 
Ereignisse,  die  zur  Vertreibung  der  Mitglieder  aus  Missouri 
führen  sollten,  ihren  Anfang.  Die  Mitglieder  durften  näm- 
lich nicht  mitwählen,  und  daraus  entwickelte  sich  ein 
Handgemenge,  bei  dem  allerdings  niemand  getötet  wurde. 
Obwohl  Joseph  Smith  gar  nicht  dabei  gewesen  war,  gingen 
später  Gerüchte  um,  in  denen  er  beschuldigt  wurde,  sieben 
Männer  an  der  Wahlurne  getötet  zu  haben. 

Einige  Tage  später  -  Joseph  Smith  hielt  sich  gerade 
im  Haus  seiner  Eltern  auf  -  umstellten  mehrere  bewaffnete 
Männer  das  Haus.  Acht  Offiziere  drangen  in  das  Haus 
ein  und  sprachen  mit  Joseph  Smiths  Mutter,  wobei  sie 
ihr  androhten,  sie  würden  „Joe  Smith  und  alle  Mormonen" 
umbringen.  Joseph  Smiths  Mutter  sagte,  ihr  Sohn  sei  gar 
nicht  im  Kreis  gewesen,  als  die  besagten  Männer  getötet 
worden  waren.  „Und  außerdem",  fügte  sie  hinzu,  „wenn 
Sie  ihn  kennen  würden,  würden  Sie  ihn  nicht  mehr 
umbringen  wollen." 

Sie  berichtet  weiter:  ,„Meine  Herren,  gestatten  Sie  mir, 
Ihnen  Joseph  Smith,  den  Propheten,  vorzustellen.'  Die 
Männer  starrten  ihn  an,  als  ob  er  ein  Geist  sei.  Er  lächelte, 
trat  auf  sie  zu  und  reichte  allen  die  Hand,  und  zwar  so,  daß 
sie  anschließend  überzeugt  waren,  er  sei  weder  ein  Verbre- 
cher noch  ein  Lügner. 

Dann  setzte  sich  Joseph  nieder  und  erklärte  ihnen  den 
Standpunkt . . .  der  Kirche  und  was  den  Mitgliedern  wider- 
fahren war.  Er  legte  dar,  wie  die  Gegner  der  Kirche  von 
Anfang  an  mit  den  Mitgliedern  umgegangen  waren.  Außer- 
dem sagte  er,  wenn  ein  Bruder  das  Gesetz  übertreten  haben 
sollte,  dann  müsse  er  sich  auch  vor  diesem  Gesetz  verant- 
worten, ehe  jemand  anders  deswegen  behelligt  würde.  Als  er 
sich  eine  Zeitlang  so  mit  den  Besuchern  unterhalten  hatte, 
sagte  er:  ,Mutter,  ich  glaube,  es  ist  Zeit  für  mich,  nach  Hause 
zu  gehen  -  Emma  erwartet  mich  sicher  schon.'  Da  sprangen 
zwei  seiner  Besucher  auf  und  meinten,  er  dürfe  nicht  allein 
gehen,  das  sei  zu  gefährlich;  sie  würden  ihn  begleiten,  um 
ihn  zu  beschützen.  So  ging  der  Prophet  mit  den  beiden 
Männern  fort,  und  dann  hörte  ich,  wie  sich  die  an  der  Tür 
zurückgebliebenen  Offiziere  unterhielten: 

Der  erste  sagte:  ,War  dir  nicht  auch  eigenartig  zumute,  als 
Smith  dir  die  Hand  gab?  So  ein  Gefühl  habe  ich  mein  Leben 
lang  noch  nicht  gehabt.' 


Der  zweite  sagte:  ,Ich  konnte  mich  überhaupt  nicht 
bewegen.  Um  nichts  in  der  Welt  würde  ich  dem  Mann  auch 
nur  ein  einziges  Haar  krümmen.' 

Der  dritte  meinte:  ,Das  ist  das  letzte  Mal,  daß  ich  losgezo- 
gen bin,  um  Joe  Smith  oder  die  „Mormonen"  umzubringen.' 

Der  erste  sagte  wieder:  ,Ich  glaube,  ich  war  auch  zum 
letzten  Mal  hier.  Ich  kenne  keinen  harmloseren,  unschul- 
digeren Mann  als  den  „Mormonenpropheten".' 

Der  zweite  fügte  an:  ,Die  Geschichte,  daß  sie  die  Männer 
umgebracht  hätten,  ist  eine  . . .  Lüge,  daran  gibt  es  keinen 
Zweifel.  Wir  haben  uns  die  ganze  Mühe  umsonst  gemacht, 
und  ich  lasse  mich  nie  wieder  von  ihnen  [dem  Pöbel]  ein- 
wickeln. Das  kann  ich  euch  versichern.' 

Die  Männer,  die  meinen  Sohn  nach  Hause  begleiteten, 
versprachen,  die  Milizleute,  die  ihnen  unterstanden,  zu  ent- 
lassen und  nach  Hause  zu  gehen.  Das  taten  sie  dann  auch."5 

EVANGELIUMSVERKÜNDIGUNG  IM  GEFÄNGNIS 

Aber  es  wurden  immer  mehr  falsche  Gerüchte  über  die 
Mitglieder  in  Umlauf  gesetzt.  Joseph  Smith  bemühte  sich 
nach  Kräften,  den  zunehmenden  Vorurteilen  entgegenzu- 
treten, bis  er  und  andere  Führer  der  Kirche  im  Oktober  1838 
in  Far  West  in  Missouri  verraten  und  den  Regierungsbeam- 
ten ausgeliefert  wurden. 

Joseph  Smith  und  seine  Begleiter  wurden  anschließend 
in  Richmond  in  Missouri  vor  Gericht  gestellt  und  mußten 
vier  Monate  im  Gefängnis  in  Liberty  verbringen.  Im  April 
1839  schließlich  wurde  der  Prophet  nach  Gallatin  gebracht, 
wo  er  sich  erneut  vor  Gericht  verantworten  sollte.  Ein 
Mitgefangener  namens  Alexander  McRae  berichtet,  daß 
Joseph  Smith  sich  während  der  Verhandlungspausen  mit 
den  Wachen  anfreundete. 

„Von  da  an  bis  zu  unserer  Entlassung",  schreibt  McRae 
weiter,  „gab  es  keine  einzige  Wache,  die  nicht  freundlich  zu 
uns  gewesen  wäre,  und  zwar  so  sehr,  daß  die  Richter  den 
Wachen  schon  nicht  mehr  vertrauten  und  sie  häufig  aus- 
wechselten. Wir  saßen  am  selben  Tisch  mit  dem  Richter, 
den  Anwälten  und  so  weiter  und  erfreuten  uns  aller 
Bequemlichkeiten,  die  das  Land  zu  bieten  hatte  -  Federbet- 
ten zum  Schlafen  beispielsweise,  die  uns  bisher  im  Gefäng- 
nis nicht  zugeteilt  worden  waren."6 

Peter  H.   Burnett,   der  Verteidiger  der  Angeklagten, 
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Als  Joseph  Smith  in  Carthage  eingekerkert  war 
(Mitte,  Bild  aus  einem  Film  der  Kirche),  predigte  er  so 
eindrucksvoll,  daß  einige  Wärter  zu  der  Erkenntnis 
gelangten,  die  Anklagen  gegen  die  Gefangenen 
seien  grundlos.  Viele  gingen  deshalb  nach  Hause. 


schrieb:  „Joseph  Smith  hatte  große  Einfluß  auf  andere 
Menschen.  . . .  Ehe  ich  nach  Liberty  zurückkehrte,  sah  ich 
ihn  zwischen  den  Menschen  stehen  und  mit  ihnen  spre- 
chen, als  ob  er  sich  völlig  sicher  fühlte.  In  nur  fünf  Tagen 
war  es  ihm  gelungen,  seine  Feinde  so  sehr  für  sich  einzu- 
nehmen,  daß  er  sich  ohne  die  geringste  Gefahr  unter  ihnen 
bewegen  konnte."7 

Nach  dem  Prozeß  in  Gallatin  gaben  die  Wächter  (die 
offensichtlich  an  die  Unschuld  der  Gefangenen  glaubten), 
Joseph  Smith  und  seinen  Begleitern  die  Möglichkeit  zur 
Flucht,  die  sie  auch  nutzten,  um  in  den  Staat  Illinois  zu 
fliehen.8 

Fünf  Jahre  später,  am  18.  Juni  1844,  neun  Tage  vor  dem 
Märtyrertod  Joseph  Smiths,  als  die  Wellen  der  Feindschaft 
bereits  hochschlugen,  hielt  der  Prophet  seine  letzte  öffent- 
liche Ansprache.  Es  ist  durchaus  möglich,  daß  einer  der 
Zuhörer,  wie  Charles  Lambert,  ein  Bekehrter  aus  England, 
schreibt,  vorher  zum  Pöbel  gehört  und  dann  Umkehr  geübt 
hatte: 


„Ich  war  anwesend,  als  der  Prophet  seine  letzte  Predigt 
hielt.  . . .  Sie  war  sehr  beeindruckend.  Hinter  mir  stand  ein 
hochgewachsener  Mann,  der  weinte  und  schluchzte.  Als  ich 
mich  umwandte,  um  ihn  anzuschauen,  sagte  er,  er  werde 
niemals  gegen  die  Mormonen  kämpfen,  nie  und  nimmer. 
Ich  hatte  ihn  noch  nie  vorher  gesehen."9 

Am  24.  Juni  1844  lieferte  sich  Joseph  Smith  der  Obrig- 
keit aus,  die  ihn  des  Hochverrats  beschuldigte.  Dazu  reiste  er 
mit  seinen  Begleitern  nach  Carthage.  Es  ist  zwar  allgemein 
bekannt,  daß  Joseph  Smith  und  seine  Gefährten  den 
Gefängniswärtern  in  Carthage  predigten,  aber  über  die 
Reaktion  der  Wärter  erfährt  man  meistens  nichts.  Dan 
Jones,  ein  Mitglied  der  Kirche  und  Augenzeuge  der  Ereig- 
nisse, hat  geschrieben: 

„Einige  von  uns  predigten  den  Wärtern  abwechselnd. . . . 
Mehrere  wurden  dann  noch  vor  Dienstschluß  abgelöst,  weil 
sie  zugegeben  hatten,  daß  sie  an  unsere  Unschuld  glaubten, 
womit  sie  natürlich  für  diese  Aufgabe  nicht  mehr  zu  gebrau- 
chen waren.  Sie  gaben  zu,  daß  sie  sich  durch  die  Lügen- 
geschichten des  Pöbels  hatten  aufhetzen  lassen.  . . .  Sie 
glaubten  unserem  Zeugnis  und  gaben  sogar  zu,  daß  die 
Anschuldigungen  des  Pöbels  nichts  als  Lügen  waren,  mit 
denen  an  Joseph  Smith  Rache  genommen  werden  sollte. . . . 
Und  einer  nach  dem  anderen  sagte:  .Kommt,  Jungs,  laßt  uns 
nach  Hause  gehen.  Gegen  diese  Männer  hier  will  ich  nicht 
kämpfen.'"10 
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Zwei  Tage  nach  dem  Märtyrertod  des  Propheten  ging  Bru- 
der Jones  in  Joseph  Smiths  Haus  in  Nauvoo,  wo  die  Leichen 
von  Joseph  und  Hyrum  Smith  aufgebahrt  waren.  Später 
schrieb  er,  er  habe  „ohne  jeden  Zweifel  die  beiden  weisesten 
und  tugendhaftesten  Männer  auf  der  ganzen  Erde  gesehen, 
die  nur  kurz  zuvor  hinter  den  Eisengittern  des  Gefängnisses 
denen  das  Evangelium  des  Friedens  verkündigt  hatten,  die 
sie  umbringen  wollten".11  Wenn  es  Joseph  Smith  gelungen 
wäre,  auch  seine  späteren  Mörder  zum  Zuhören  zu  bewegen 
und  sie  mit  seiner  Persönlichkeit  und  seiner  Freundschaft  zu 
beeindrucken,  hätte  er  sie  zweifellos  besänftigen  können. 

BÖSES  MIT  GUTEM  VERGELTEN 

Obwohl  Gottes  erwählter  Prophet  der  Wiederherstel- 
lung erbarmungslos  verfolgt  und  ungerecht  behandelt 
wurde,  befolgte  er  doch  beispielhaft  die  Ermahnung  Jesu: 
„Liebt  eure  Feinde,  segnet  die,  die  euch  fluchen,  tut  Gutes 
denen,  die  euch  hassen,  und  betet  für  die,  die  euch  miß- 
handeln und  verfolgen,  damit  ihr  Kinder  eures  Vaters  im 
Himmel  seiet."  (3  Nephi  12:44,45.) 

Aber  Joseph  tat  mehr,  als  seinen  Feinden  vom  Geist 
getrieben  mit  guten  Worten  Liebe  und  Mitleid  zu  erweisen. 
Das  wird  daran  deutlich,  wie  er  mit  zwei  haßerfüllten 
Männern  umging,  die  ihn  verfolgten: 

Auf  Befehl  des  Gouverneurs  von  Missouri  verhafteten 
zwei  Polizisten  namens  Reynolds  und  Wilson  Joseph  Smith 
im  Juni  1843  in  Nauvoo.  Sie  mißhandelten  ihren  Gefange- 
nen grausam,  stießen  ihm  ihre  Pistolen  in  die  Seite,  drohten 
ihm  mit  dem  Tod  und  führten  ihn  ab,  ohne  ihm  die  Gele- 
genheit zu  geben,  sich  von  seiner  Familie  zu  verabschieden. 

Aber  das  Blatt  wendete  sich  bald,  als  nämlich  die  beiden 
Offiziere  zur  Rückkehr  nach  Nauvoo  gezwungen  wurden 
und  sich  dort  dafür  verantworten  mußten,  daß  sie  Joseph 
Smith  und  einem  weiteren  Mitglied  mit  dem  Tod  gedroht 
hatten.  Joseph  Smith  ließ  zur  Feier  seiner  sicheren  Rückkehr 
ein  Fest  ausrichten,  zu  dem  er  auch  Reynolds  und  Wilson 
einlud.12  Als  der  Prophet  dann  am  Nachmittag  zu  den  Bür- 
gern Nauvoos  sprach,  sagte  er  über  Reynolds  und  Wilson: 

„Ich  habe  diese  Männer  nach  Nauvoo  gebracht  und  sie 
der  Stadt  übereignet,  aus  der  ich  fortgerissen  wurde,  aber 
nicht  als  Gefangene  in  Ketten,  sondern  als  Gefangene  in 
aller  Freundschaft.  Ich  habe  sie  gut  behandelt.  Ich  hatte  die 


Möglichkeit,  ihnen  Schlechtes  mit  Gutem  zu  vergelten. 
Sie  haben  mich  gesetzwidrig  verhaftet,  mich  mißhandelt 
und  mich  meiner  Rechte  berauben  wollen.  Und  wenn  das 
Schicksal  nicht  eingegriffen  hätte,  hätten  sie  mich  nach 
Missouri  gebracht,  wo  ich  umgebracht  werden  sollte.  Aber 
jetzt  befinden  sie  sich  in  meiner  Hand;  ich  habe  sie  in  mein 
Haus  aufgenommen,  sie  an  das  Kopfende  meines  Tisches 
gesetzt  und  ihnen  das  Beste  aufgetischt,  was  unser  Haus  zu 
bieten  hatte.  Meine  Frau,  von  der  ich  mich  noch  nicht  ein- 
mal hatte  verabschieden  dürfen,  als  sie  mich  mitnahmen, 
bediente  sie."13 

Präsident  Lorenzo  Snow  hat  einmal  einer  Gruppe 
angehender  Missionare  den  folgenden  Rat  mit  auf  den  Weg 
gegeben:  „Es  gibt  eine  Möglichkeit,  jeden  Menschen  anzu- 
sprechen, und  es  ist  eure  Aufgabe,  den  Weg  zum  Herzen 
derer  zu  finden,  denen  zu  dienen  ihr  berufen  seid."1'*  So  wie 
der  Apostel  Paulus,  der  vor  König  Agrippa  gebracht  wurde 
(siehe  Apostelgeschichte  26),  und  Ammon,  der  vor  König 
Lamonis  Vater  gebracht  wurde  (siehe  Alma  20:8-28),  besaß 
auch  der  Prophet  Joseph  Smith  die  bemerkenswerte  Gabe, 
den  Weg  zum  Herzen  der  Menschen  zu  finden,  selbst  zum 
Herzen  seiner  Feinde  -  wenn  sie  ihm  nur  zuhörten. 

Diese  Gabe  gehört  zu  den  vielen  Eigenschaften,  die  den 
Propheten  Joseph  Smith  auszeichneten  und  uns  bewußt 
machen,  was  auch  wir  gemeinsam  mit  dem  Herrn  vollbrin- 
gen können.  D 
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DIE 

GEBURT 

JESU 


Jedes  Jahr  zu  Weihnachten  wird  die 
Geschichte  von  der  Geburt  Jesu  Christi 
von  Kindern  auf  der  ganzen  Welt  voller 
Ehrfurcht  nachgespielt.  Wir  haben 
die  Schilderung  in  der  heiligen  Schrift 
mit  Bildern  der  Kinder  aus  dem 
Zweig  Jerusalem  untermalt.  Die  Fotos 
wurden  in  den  Feldern  in  der  Nähe 
von  Betlehem  gemacht,  außerdem  in  der 
Wüste  von  Judäa  und  im  Herodion, 
einem  der  Paläste  von  König  Herodes. 


I 


m  sechsten  Monat  wurde  der 
Engel  Gabriel  von  Gott  in  eine 
Stadt  in  Galiläa  namens  Nazaret 
zu  einer  Jungfrau  gesandt. 

„Sie  war  mit  einem  Mann 
namens  Josef  verlobt,  der  aus 
dem  Haus  Davids  stammte.  Der 
Name  der  Jungfrau  war  Maria. 

Der  Engel  trat  bei  ihr  ein  und 
sagte:  Sei  gegrüßt,  du  Begnadete, 
der  Herr  ist  mit  dir. 

Sie  erschrak  über  die  Anrede 
und  überlegte,  was  dieser  Gruß 
zu  bedeuten  habe. 

Da  sagte  der  Engel  zu  ihr: 
Fürchte  dich  nicht,  Maria; 
denn  du  hast  bei  Gott  Gnade 
gefunden. 

Du  wirst  ein  Kind  empfangen, 
einen  Sohn  wirst  du  gebären: 
dem  sollst  du  den  Namen  JESUS 
geben."  (Lukas  1:26-31.) 
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„In  jenen  Tagen  erließ 
Kaiser  Augustus  den  Befehl, 
alle  Bewohner  des  Reiches  in 
Stenerlisten  einzutragen. 

Dies  geschah  zum  erstenmal; 
damals  war  Quirinius  Statthalter 
von  Syrien. 

Da  ging  jeder  in  seine  Stadt, 
um  sich  eintragen  zu  lassen. 

So  zog  auch  Josef  von  der 
Stadt  Nazaret  in  Galiläa  hinauf 
nachjudäa  in  die  Stadt  Davids, 
die  Betlehem  heißt;  denn  er  war 
aus  dem  Haus  und  Geschlecht 
Davids. 

Er  wollte  sich  eintragen  lassen 
mit  Maria,  seiner  Verlobten, 
die  ein  Kind  erwartete." 
(Lukas  2:1-5.) 

„Als  sie  dort  waren,  kam 
für  Maria  die  Zeit  ihrer 
Niederkunft, 

und  sie  gebar  ihren  Sohn,  den 
Erstgeborenen.  Sie  wickelte  ihn 
in  Windeln  und  legte  ihn  in 
eine  Krippe,  weil  in  der  Herberge 
kein  Platz  für  sie  war." 
(Lukas  2:6,7.) 
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„In  jener  Gegend  lagerten 
Hirten  auf  freiem  Feld  und  hielten 
Nachtwache  bei  ihrer  Herde. 

Da  trat  der  Engel  des 
Herrn  zu  ihnen,  und  der  Glanz 
des  Herrn  umstrahlte  sie.  Sie 
fürchteten  sich  sehr, 

der  Engel  aber  sagte  zu  ihnen: 
Fürchtet  euch  nicht,  denn  ich 
verkünde  euch  eine  große  Freude, 
die  dem  ganzen  Volk  zuteil 
werden  soll: 

Heute  ist  euch  in  der  Stadt 
Davids  der  Retter  geboren;  er  ist 
der  Messias,  der  Herr. 

Und  das  soll  euch  als  Zeichen 
dienen:  Ihr  werdet  ein  Kind 
finden,  das,  in  Windeln 
gewickelt,  in  einer  Krippe  liegt. 

Und  plötzlich  war  bei  dem 
Engel  ein  großes  himmlisches 
Heer,  das  Gott  lobte  und  sprach: 

Verherrlicht  ist  Gott  in  der 
Höhe,  und  auf  Erden  ist  Friede 
bei  den  Menschen  seiner  Gnade." 
(Lukas  2:8-14.) 


„Als  die  Engel  sie  verlassen 
hatten  und  in  den  Himmel 
zurückgekehrt  waren,  sagten  die 
Hirten  zueinander:  Kommt, 
wir  gehen  nach  Betlehem,  um 
das  Ereignis  zu  sehen,  das  uns  der 
Herr  verkünden  ließ . 

So  eilten  sie  hin  und  fanden 
Maria  und  Josef  und  das  Kind, 
das  in  einer  Krippe  lag. 

Als  sie  es  sahen,  erzählten  sie, 
was  ihnen  über  dieses  Kind  gesagt 
worden  war. 

Und  alle,  die  es  hörten, 
staunten  über  die  Worte  der 
Hirten. 

Maria  aber  bewahrte  alles, 
was  geschehen  war,  in  ihrem 
Herzen  und  dachte  darüber  nach. 

Die  Hirten  kehrten  zurück, 
rühmten  Gott  und  priesen 
ihn  für  das,  was  sie  gehört 
und  gesehen  hatten:  denn  alles 
war  so  gewesen,  wie  es  ihnen 
gesagt  worden  war." 
(Lukas  2:15-20.) 
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„Als  Jesus  zur  Zeit  des  Königs 
Hemdes  in  Betlehem  injudäa 
geboren  worden  war,  kamen 
Sterndeuter  aus  dem  Osten  nach 
Jerusalem 

und  fragten:  Wo  ist  der 
neugeborene  König  der  Juden? 
Wir  haben  seinen  Stern  aufgehen 
sehen  und  sind  gekommen,  um 
ihm  zu  huldigen. 

Als  König  Hemdes  das  hörte, 
erschrak  er  und  mit  ihm  ganz 
Jerusalem. 

Er  ließ  alle  Hohenpriester 
und  Schriftgelehrten  des  Volkes 
zusammenkommen  und 
erkundigte  sich  bei  ihnen,  wo  der 
Messias  geboren  werden  solle. 

Sie  antworteten  ihm:  In 
Betlehem  injudäa.  . . . 

Danach  rief  Hemdes  die 
Sterndeuter  heimlich  zu  sich  und 
ließ  sich  von  ihnen  genau  sagen, 
wann  der  Stern  erschienen  war. 

Dann  schickte  er  sie  nach 
Betlehem  und  sagte:  Geht  und 
forscht  sorgfältig  nach,  wo  das 
Kind  ist;  und  wenn  ihr  es 
gefunden  habt,  berichtet  mir, 
damit  auch  ich  hingehe  und  ihm 
huldige."  (Matthäus  2:1-8.) 


»mm 


*'»>,, 


A 


1 


„Nach  diesen  Worten  des 
Königs  machten  sie  sich  auf  den 
Weg.  Und  der  Stern,  den  sie 
hatten  aufgehen  sehen,  zog  vor 
ihnen  her  bis  zu  dem  Ort,  wo  das 
Kind  war;  dort  blieb  er  stehen. 

Als  sie  den  Stern  sahen, 
wurden  sie  von  sehr  großer 
Freude  erfüllt. 

Sie  gingen  in  das  Haus  und 
sahen  das  Kind  und  Maria,  seine 
Mutter;  da  fielen  sie  nieder  und 
huldigten  ihm.  Dann  holten  sie 
ihre  Schätze  hervor  und  brachten 
ihm  Gold,  Weihrauch  und 
Myrrhe  als  Gaben  dar. 

Weil  ihnen  aber  im  Traum 
geboten  wurde,  nicht  zu  Her  ödes 
zurückzukehren,  zogen  sie  auf 
einem  anderen  Weg  heim  in  ihr 
Land.1'  (Matthäus  2:9-12.)  D 
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Krokodile,  Haie  und  Seeschlangen 
als  Kindheitserinnerungen  mögen 
k  seltsam  anmuten,  doch  als  Do- 
mingos  Liao  in  Darwin  in  Australien 
aufwuchs,  waren  sie  Teil  seines  Lebens. 

Domingos  und  seine  Freunde  fuh- 
ren oft  mit  dem  Fahrrad  an  die  Quelle 
des  Rapid  Creek,  wo  sich  Süßwasser 
und  Seewasser  mischen. 

Sie  wateten  durch  das  Wasser, 
wobei  sie  vorsichtig  den  Quallen  in  der 
Strömung  auswichen,  und  achteten 
sorgsam  auf  Haie,  die  aus  dem  Meer 
kamen,  auf  Krokodile,  die  sich  im  Sand 
vergraben  hatten,  auf  giftige  See- 
schlangen und  auch  auf  Teufelsfische 
mit  ihren  giftigen  Stacheln.  Trotz  aller 
Gefahren  wateten  sie  immer  wieder 
durch  den  Fluß,  denn  das  Land  auf  der 
anderen  Seite  des  Flusses  war  ein  ein- 
ziges großes  Abenteuer. 

„Es  war  wie  ein  verheißenes  Land", 
erinnert  sich  Domingos.  „Wir  konnten 
körbeweise  Fische  fangen.  Der  Strand 
war  sauber  und  unberührt.  Und  die 


Der  Strom  des  Lebens  hat  Domingos 

weit  von  dem  Fluß  in  Australien 

fortgeführt,  wo  er  als  Junge  spielte. 

Und  er  mußte  oft  gegen  den  Strom 

schwimmen. 


grünen  Wiesen  hatte  vor  uns  noch  nie 
jemand  betreten." 

SEITDEM  IST  VIEL  ZEIT 
VERGANGEN 

Heute  spannt  sich  eine  Brücke 
über  den  Fluß.  Und  aus  dem  offenen 
Gelände  ist  ein  Park  geworden,  durch 
den  sich  Joggingpfade  ziehen  und  der 
gerne  von  Studenten  besucht  wird. 
Domingos  geht  immer  noch  gerne  zum 
Fluß  -  um  an  seine  Kindheit  zurück- 
zudenken und  um  nachzusinnen. 

Und  er  hat  viele  Erinnerungen.  Sie 
beginnen  auf  der  Insel  Timor,  mehrere 
hundert  Kilometer  von  der  Nordküste 
Australiens  entfernt.  Domingos'  Eltern 
waren  aus  China  eingewandert  und 
arbeiteten  in  der  dortigen  portugiesi- 
schen Kolonie  (Domingos  ist  ein  portu- 
giesischer Name),  als  Indonesien  die 
Insel  besetzte.  Die  Männer  flohen  nach 
Portugal,  die  Frauen  und  Kinder  nach 
Australien.  „In  zwei  Booten  versuchten 
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AUS    DEM    LEBEN    VON 

DOMINGOS 
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wir  zu  flüchten.  Meine  Mutter,  ich  und 
noch  mehrere  Verwandte  befanden  sich 
in  dem  Boot,  dem  die  Flucht  auch  wirk- 
lich gelang.  Wir  hatten  großes  Glück." 

Domingos'  Vater  kam  später  nach 
Darwin  zu  seiner  Familie.  Weil  alle 
fleißig  arbeiteten,  gelangte  die  Familie 
zu  einigem  Wohlstand.  Domingos 
bekam  noch  zwei  Brüder  und  lernte 
Englisch.  Außerdem  trieb  er  gerne 
Sport  —  Kricket,  Karate,  Tennis,  Fuß- 
ball, Handball  und  Volleyball.  Er 
schrieb  gute  Noten  in  der  Schule  und 
war  sowohl  musikalisch  als  auch  künst- 
lerisch begabt.  Neben  der  Schule  arbei- 
tete er  im  Restaurant  seines  Onkels. 

EINE  ZEIT  DES  GLAUBENS 

Eines  Tages  machte  seine  Tante,  die 
sich  erst  kurz  vorher  der  Kirche  ange- 
schlossen hatte,  Domingos'  Eltern  mit 
den  Missionaren  bekannt.  Später 
schloß  sich  die  ganze  Familie  der  Kir- 
che an.  „Wir  waren  etwa  ein  Jahr  in  der 
Kirche  aktiv",  erzählt  Domingos.  „Aber 
dann  gingen  meine  Eltern  nicht  mehr 
hin.  Ich  ging  noch  eine  Zeitlang  allein 
zur  Kirche,  aber  dann  fing  ich  an,  sonn- 
tags Kricket  zu  spielen.  Doch  mein  Ge- 
wissen mahnte  mich  immer  wieder,  daß 
ich  eigentlich  in  der  Kirche  sein  sollte." 


Etwa  zu  dieser  Zeit  erlitt  Domingos' 
Großvater,  der  in  Melbourne  wohnte, 
einen  Schlaganfall,  und  die  Ärzte 
gaben  ihm  kaum  eine  Überlebens- 
chance. Domingos  war  damals  16  Jahre 
alt.  Er  fühlte  sich  gedrängt,  für  seinen 
Großvater  zu  beten.  „Ich  sagte  dem 
himmlischen  Vater,  wenn  er  Groß- 
vater am  Leben  ließe,  würde  ich  mein 
Leben  der  Kirche  weihen.  Aber  ich 
wartete  nicht  ab,  bis  Großvater  sich 
erholt  hatte.  Als  wir  wieder  zu  Hause 
waren,  ging  ich  gleich  wieder  zur 
Kirche.  Ich  habe  nämlich  gelernt,  daß 
man  ein  Versprechen  unbedingt  halten 
muß." 

Domingos  Großvater  wurde  wieder 
gesund.  Aber  da  ging  Domingos  schon 
nicht  mehr  nur  zur  Kirche,  um  sein 
Versprechen  zu  halten,  sondern  auch 
deswegen,  weil  er  es  für  richtig  hielt. 

EINE  ZEIT  DES  INNEREN 
RINGENS 

Als  Domingos  18  Jahre  alt  wurde, 
begann  sich  sein  Vater  darüber  zu  är- 
gern, daß  er  in  der  Kirche  aktiv  war. 

„Vater  meinte,  das  Seminar  würde 
mir  Zeit  für  die  Schule  stehlen,  und 
deshalb  verbot  er  mir,  weiterhin  so  früh 
am  Morgen  aufzustehen.  Und  weil  ich 


Domingos  Familie  wollte  nicht, 
daß  er  auf  Mission  ging, 
aber  Domingos  machte  sich 
trotzdem  für  diese  Aufgabe 
bereit.  Manchmal  verbrachte 
er  den  ganzen  Tag  damit, 
in  den  heiligen  Schriften  zu 
lesen.  „Die  heiligen  Schriften 
haben  mir  Frieden  geschenkt", 
sagt  er.  „Sie  machen  mir 
bewußt,  was  ich  tun  soll." 
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ihn  in  Ehren  halten  wollte,  ging  ich 
nicht  mehr  zum  Seminarunterricht  am 
frühen  Morgen.  Aber  zu  Hause  arbei- 
tete ich  weiterhin  das  Seminarmaterial 
durch.  Doch  das  gefiel  meinem  Vater 
auch  nicht,  und  deshalb  ließ  ich  auch 
das  sein. 

Und  wenn  er  mich  in  den  heiligen 
Schriften  lesen  sah,  glaubte  er,  ich 
hätte  meine  Hausaufgaben  nicht  ge- 
macht, obwohl  ich  gute  Noten  schrieb. 
Einmal  nahm  er  mir  meine  heiligen 
Schriften  weg  und  warf  sie  in  den  Müll- 
eimer. Ich  hatte  zwei  Jahre  darin  gele- 


sen und  viele  Schriftstellen  markiert; 
deshalb  waren  meine  Schriften  etwas 
ganz  Besonderes  für  mich.  Am  näch- 
sten Morgen  holte  ich  sie  mir  zwar  zu- 
rück, mußte  sie  dann  aber  dem  Zweig- 
präsidenten zur  Aufbewahrung  geben." 
Es  dauerte  nicht  lange,  bis  der  Vater 
seinem  Sohn  alles  verbot,  was  irgend- 
wie mit  der  Kirche  zu  tun  hatte  -  das 
Lesen  in  den  heiligen  Schriften,  das 
Heimlehren,  den  Besuch  der  Aktivitä- 
ten für  die  jungen  Leute  und  schließ- 
lich auch  den  Besuch  der  Sonntagsver- 
sammlungen. 


„Obwohl  ich  achtzehn  Jahre  alt  und 
damit  volljährig  war,  gehorchte  ich 
ihm.  Wirklich.  Man  muß  seinem  Vater 
doch  gehorchen,  weil  er  eben  der  Vater 
ist.  Aber  ich  wollte  das  Versprechen 
nicht  brechen,  das  ich  dem  himmli- 
schen Vater  gegeben  hatte,  nämlich 
daß  ich  zur  Kirche  gehen  würde. 

Vater  sagte,  wenn  ich  am  Sonntag  in 
die  Kirche  ginge,  brauchte  ich  gar  nicht 
erst  wieder  nach  Hause  zu  kommen. 
Deshalb  packte  ich  meine  Sachen  und 
sprach  am  Samstagabend  ein  sehr  auf- 
richtiges  Gebet.   Als  Vati   mich   am 
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nächsten  Morgen  in  Sonntagskleidung 
sah,  wurde  er  schrecklich  wütend." 

Domingos  ging  zur  Kirche,  aber 
seine  Eltern  fuhren  ihm  nach.  Sie  ei- 
nigten sich,  daß  er  jeden  zweiten 
Sonntag  zur  Kirche  gehen  durfte.  „Das 
war  zwar  nicht  viel,  aber  besser  als 
nichts",  erinnert  er  sich. 

Als  er  sich  das  nächste  Mal  für  die 
Kirche  fertig  machte,  drohte  sein  Vater 
wieder  damit,  daß  er  nie  wieder  nach 
Hause  zu  kommen  brauche,  wenn  er 
zur  Kirche  ging.  „Das  zweite  Mal  war 
genauso  schlimm  wie  das  erste  Mal, 


vielleicht  sogar  noch  schlimmer.  Ich 
hatte  mich  für  meinen  Patriarcha- 
lischen Segen  angemeldet,  und  der 
Patriarch,  der  nur  einmal  im  Jahr  zu 
uns  kommen  kann,  war  extra  von  weit- 
her angereist.  Ich  war  auch  pünktlich 
da,  aber  Vater  kam  mir  nach,  und  ich 
mußte  wieder  mit  ihm  nach  Hause  fah- 
ren. So  mußte  ich  auf  meinen  Patriar- 
chalischen Segen  verzichten." 

Beim  dritten  Mal  war  es  nicht  viel 
anders.  Jetzt  verließ  Domingos  sein 
Elternhaus  und  zog  zu  seiner  Groß- 
mutter. „Aber  dann  kam  Mutter  und 


Domingos  Liao  erlebt  auf 
seiner  Mission  große  Freude. 
Aber  seine  schönste  Freude 
wäre  es,  wenn  seine  Eltern 
das  Evangelium  genauso 
liebten  wie  er  und  verstehen 
würden,  warum  er  bereitwillig 
soviel  erduldet  hat, 
um  Missionar  zu  werden. 
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sagte,  alles  sei  wieder  in  Ordnung  und 
Vater  würde  sich  nicht  mehr  darüber 
aufregen,  daß  ich  zur  Kirche  ging.  Also 
kehrte  ich  nach  Hause  zurück." 

EINE  ZEIT  DER  ENTSCHEIDUNG 

Als  Domingos  bei  seiner  Großmut- 
ter wohnte,  wuchs  in  ihm  der  Wunsch, 
eine  Vollzeitmission  zu  erfüllen.  „Ich 
betete  und  erhielt  die  Gewißheit,  daß 
ich  mit  19  Jahren  auf  Mission  gehen 
sollte.  Von  da  an  stand  mein  Entschluß 
fest.  Und  jetzt  mußte  ich  mich  entspre- 
chend vorbereiten." 

Man  sagte  ihm,  wenn  er  sein  erstes 
Studienjahr  an  der  University  of  the 
Northern  Territory  abgeschlossen 
habe,  dürfe  er  sein  Studium  zwei  Jahre 
unterbrechen.  Aber  das  bedeutete,  daß 
er  in  den  Monaten  vor  seiner  Abreise 
besonders  viele  Seminare  besuchen 
mußte.  „Mein  Koordinator  machte  mir 
Mut  und  meinte,  eine  Mission  sei  eine 
gute  Sache",  erzählt  Domingos.  Für  ihn 
selbst  war  die  Mission  einfach  die  Fort- 
setzung dessen,  was  er  schon  seit  seiner 
Teenagerzeit  getan  hatte,  nämlich 
anderen  Menschen  von  der  Umkehr 
und  vom  Erlösungsplan  zu  erzählen. 

Er  studierte  noch  intensiver  in  den 
heiligen  Schriften  und  lernte  viele 
Schriftstellen  auswendig.  „Die  heiligen 
Schriften  schenkten  mir  Frieden.  Und 
sie  sagten  mir,  was  ich  zu  tun  hatte." 

Domingos  begleitete  die  Vollzeit- 
missionare, wenn  sie  mit  Untersuchern 
die  Missionarslektionen  durchnah- 
men. Er  gab  oft  Zeugnis.  Und  er  schrieb 
jeden  Tag  Tagebuch.  Die  Führer  der 
Kirche  sprachen  mit  ihm,  erklärten  ihn 
für  würdig  und  reichten  die  notwendi- 
gen Papiere  ein. 

Als  Domingos  eines  Tages  von  der 
Kirche  nach  Hause  kam,  wies  sein 
Vater  ihn  zum  vierten  Mal  aus  dem 
Haus.  „Dieses  Mal  war  es  ziemlich  end- 
gültig", sagt  Domingos.  „Es  gefiel  ihm 


überhaupt  nicht,  daß  ich  auf  Mission 
gehen  wollte,  und  er  drohte  mir,  daß  er 
dann  keinen  Sohn  mehr  habe." 

Michael  Kuhn,  Domingos'  Zweig- 
präsident, lud  ihn  ein,  bis  zu  seiner 
Mission  bei  seiner  Familie  zu  wohnen. 

Als  das  Semester  vorüber  war,  be- 
tete Domingos,  er  hörte  erbauliche 
Musik,  ging  zur  Kirche,  arbeitete  mit 
den  Missionaren  zusammen  und  stu- 
dierte in  den  heiligen  Schriften. 
Manchmal  las  er  den  ganzen  Tag  in  den 
heiligen  Schriften. 

EINE  ZEIT  DER  FREUDE 

Und  dann  kam  der  Brief:  „Sie  sind 
berufen  worden,  in  der  Hongkong- 
Mission  zu  arbeiten."  Domingos  kehrte 
noch  einmal  für  kurze  Zeit  nach  Hause 
zurück,  um  mit  seiner  Familie  Frieden 
zu  schließen,  ehe  er  abreiste.  „Weil  sie 
wußten,  daß  sie  mich  nicht  umstimmen 
konnten,  gaben  sie  schließlich  nach", 
erzählt  er.  Ehe  Domingos  abreiste,  ging 
die  ganze  Familie  zusammen  essen  und 
machte  viele  Abschiedsfotos. 

Die  Briefe,  die  Domingos  aus  der 
Missionarsschule  und  später  aus  Hong- 
kong schrieb,  machen  deutlich,  wie 
groß  die  Freude  war,  die  er  auf  Mission 
empfand: 

-  „Am  Flughafen  traf  ich  mich  mit 
dem  Missionar,  der  mich  im  Evange- 
lium unterwiesen  hatte,  nämlich  Hoyt 
Skrabelund,  und  lernte  seine  Frau,  sein 
neugeborenes  Kind  und  seine  Eltern 
kennen.  So  langsam  lerne  ich  Kanto- 
nesisch.  Die  Leute  in  der  Missionars- 
schule sind  wunderbar!" 

-  „Ich  habe  zwei  Briefe  von  meiner 
Mutter  bekommen.  Zu  Hause  ist  alles 
in  Ordnung.  Meine  Eltern  werden  sehr 
gesegnet,  und  es  ist  ihnen  sogar 
bewußt!  Meine  Familie  und  meine 
Verwandten  freuen  sich  jetzt,  daß  ich 
auf  Mission  bin.  Gott  ist  wirklich  ein 
Gott  der  Wunder!" 
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-  „Heute  habe  ich  meine  erste 
Straßenausstellung  gemacht  und  mit 
jedem  Vorübergehenden  gesprochen. 
Ich  habe  sechs  Missionarslektionen  in 
Kantonesisch  durchgenommen." 

-  „Inzwischen  bin  ich  nach  Macao 
versetzt  worden,  einer  portugiesischen 
Kolonie  vor  der  Küste  Chinas.  Ich 
habe  Glück  gehabt,  denn  nur  wenige 
Missionare  werden  dorthin  gesandt. 
Wir  unterweisen  einen  Untersucher  im 
Evangelium,  und  er  will  sich  taufen  las- 
sen. Ich  weiß,  daß  Gott  mich  hierher 
berufen  hat,  um  eine  bestimmte  Auf- 
gabe zu  erfüllen." 

-  „Es  war  die  Mühe  wert,  alle 
Schwierigkeiten  zu  bewältigen,  um  im 
Buch  Mormon  zu  lesen.  Es  war  die 
Mühe  wert,  alle  Kränkungen  zu  ertra- 
gen, um  den  Sabbat  heiligzuhalten.  Es 
war  die  Mühe  wert,  auf  den  richtigen 
Zeitpunkt  zum  Beten  zu  warten  und  zur 
Kirche  zu  gehen.  Es  war  die  Mühe  wert, 
alle  Mühen  und  Leiden  zu  erdulden 
und  alle  Tränen  zu  vergießen,  um  hier- 
her auf  Mission  zu  gehen." 

EINE  ZEIT  DES  FRIEDENS 

In  Macao  schaut  Domingos  Liao 
aus  dem  Fenster  seiner  Missionarswoh- 
nung und  sieht  ein  verheißenes  Land. 

„Als  ich  mich  entschlossen  habe, 
auf  Mission  zu  gehen",  erzählt  er, 
„wußte  ich,  daß  viele  Hindernisse  auf 
mich  warteten.  Ich  wußte  zwar  nicht 
genau,  welche  Gefahren  auf  mich  lau- 
ern und  was  versuchen  würde,  mich  zu 
stechen  oder  zu  verschlingen.  Ich 
dachte  an  nichts  anderes  als  nur  daran, 
daß  ich  es  schaffen  wollte.  Und  jetzt 
bin  ich  hier  und  weiß,  daß  es  die  Mühe 
wert  war." 

Und  Domingos  ist  eifrig  darum 
bemüht,  für  andere  Menschen  -  auch 
für  seine  Familie  —  eine  Brücke  zu 
bauen,  die  sich  auf  die  andere  Seite 
hinüberschwingt.  D 
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ast  du  auch  mehr  Zeit  als  Geld? 

Mehr  Talente  als  Taler?  Dann 

zeigen  wir  dir  jetzt,  wie  du  zu 

Weihnachten    großzügige    Geschenke    machen 

kannst.  Die  folgende  Liste  enthält  Anregungen  für 

Geschenke,  die  jeder  gerne  mag. 

FÜR  DEINE  FAMILIE 

Stell  eine  Kette  aus  Schriftstellenkarten  zusammen, 
die  man  am  Spiegel  aufhängen  kann.  Du  kannst  zum  Bei- 
spiel 12  Schriftstellenkarten  (für  jeden  Monat  eine)  oder 
52  Karten  (für  jede  Woche  eine)  anfertigen.  Schreib 
die  Lieblingsschriftstellen  deiner  Familie  auf  diese 
Karten,  und  verziere  sie  noch  mit  Aufklebern 
oder  Zeichnungen.  Leg  die  Karten  dann  mit 
einer  Rolle  Klebefilm  in  eine  Schachtel, 
die  du  in  Geschenkpapier  einwickelst. 
Vergiß  die  Gebrauchsanleitung  nicht. 
•   Kauf  einen  preiswerten  Kalen- 
der, oder  bastle  selbst  einen.  Schreib 
alle  wichtigen  Familiendaten  darauf, 
beispielsweise      Geburtstage,      den 
Hochzeitstag  deiner  Eltern  und  Großel- 
tern, wichtige  Termine  und  Ferienzeiten. 
Laß  auch  noch  Platz  für  später  einzutragende 
Termine.  Häng  den  Kalender  dann  so  auf,  daß 
jeder  ihn  sieht  und  alle  Daten  und  Aktivitäten 
während  des  Jahres  abgesprochen  werden  können. 

•   Fertige  in  Schönschrift  eine  „Hitparade"  an, 
die  du  dann  wie  eine  Schriftrolle  aufrollst  und  mit 
einem  Band  verzierst.  Du  kannst  ernsthafte  oder  lu- 
stige Sätze  aufschreiben,  wie  du  magst.  Du  kannst  zum 
Beispiel  schreiben:  „Warum  ich  froh  bin,  daß  du 
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meine  Mutter  (mein  Vater,  meine  Schwester, 
mein  Bruder)  bist",  „Was  du  für  mich  tust",  „Das 
Beste,  was  wir  je  zusammen  unternommen  haben." 

•  Gib  deinen  Eltern  einen  Gutschein  für  einen 
Abend  zu  zweit.  Wenn  ein  Gutschein  für  ein 
Abendessen  im  Restaurant  zu  teuer  ist,  kannst  du 
auch  anbieten,  für  deine  Eltern  einen  Picknick- 
korb  zu  packen  oder  einen  Snack  zum  Mitnehmen 
zusammenzustellen.  Biete  außerdem  an,  daß  du  auf 
deine  jüngeren  Geschwister  aufpaßt. 

•  Stell  fest,  welchen  Tempel  deine  Eltern  am 
schönsten  finden.  Vielleicht  ist  es  der  Tem- 
pel, in  dem  sie  sich  haben  siegeln  lassen,  viel- 
leicht auch  der  nächstgelegene  Tempel  oder  der 
Tempel,  für  dessen  Bau  sie  Geld  gespendet  haben. 
Mach  ein  Foto  von  diesem  Tempel,  zeichne  ein 
Bild  oder  schneid  ein  Foto  dieses  Tempels  aus  einer 
Zeitschrift  der  Kirche  aus.  Rahm  es  dann  ein. 

•  Kauf  hübsches  Briefpapier  oder  eine  schöne  Karte  und 
schreib  dein  Zeugnis  darauf.  Erzähl,  wie  das  Evangelium  und 
das  Beispiel  deiner  Eltern  dir  helfen,  Christus  ähnlicher 
zu  werden.  Das  ist  wahrscheinlich  das  schönste  Geschenk, 
das  du  ihnen  überhaupt  machen  kannst. 

FÜR  DEINE  FREUNDE 


Flasche  ihres  Lieblingsgetränks  hinein. 
Verziere     den     Henkel     mit     einer 
Schleife. 

•   Bastle     einen     Schriftstellen- 
baum. Dazu  kaufst  du  einen  kleinen  Baum 
oder  machst  selbst  einen  aus  Papier  oder 
auch  aus  Holz,  den  du  dann  mit  bunten 
Papierstreifen  schmückst,  auf  die  du  vorher 
bekannte  Schriftstellen  geschrieben  hast.  Du 
kannst  auch  weiße  Karten  nehmen  und  mit  einem 
bunten  Band  festbinden.  Wenn  du  24  Schriftstel- 
lenkarten anfertigst,  hast  du  eine  Art  Advents- 
kalender vom  1.  Dezember  bis  Heiligabend. 

•   Wenn  es  in  deiner  Gegend  zu  Weihnach- 
ten gewöhnlich  kalt  ist  und  viel  schneit,  kannst 
du  die  „Zutaten"  für  einen  Schneemann  ver- 
schenken: Nimm  einen  alten  Hut  und  einen  alten 
Schal,  oder  strick  selbst  einen.  Denk  auch  an  die  Kohlen 
für  die  Augen  und  den  Mund  und  die  Möhre  für  die  Nase. 
Vielleicht  findest  du  auch  noch  einen  preiswerten  Besen. 

•  Schenk  deinen  Freunden  das  Buch  Mormon.  Du  mußt 
ja  keine  teure  Ausgabe  nehmen.  Wenn  deine  Freunde  nicht 
zur  Kirche  gehören,  schreib  dein  Zeugnis  vorne  hinein. 
Wenn  deine  Freunde  zur  Kirche  gehören,  kannst  du  für  sie 
einen  schönen  Einband  für  das  Buch  Mormon  basteln. 


•  Stell  vor  Ferienbeginn  einen  Weihnachts-Picknick- 
korb  für  deine  Freunde  zusammen  und  nimm  ihn  zur  Schule 
mit.  Du  kannst  etwas  zubereiten,  was  traditionell  in  deiner 
Familie  zu  Weihnachten  gegessen  wird  und  deine  Freunde 
sonst  nicht  bekommen,  oder  du  kannst  dich  vorher  nach 
ihren  Lieblingsspeisen  erkundigen  und  das  Picknick  ent- 
sprechend zusammenstellen. 

•  Kauf  einen  großen,  preiswerten  Becher  und  stell  eine 


FÜR  MISSIONARE 

•  Verschick  Weihnachtsschmuck,  der  weder  schwer 
noch  sperrig  ist.  Am  besten  ist  es,  wenn  man  den  Schmuck 
nach  Weihnachten  aufessen,  wegwerfen  oder  anderweitig 
verwerten  kann  -  beispielsweise  Weihnachtssocken,  ein 
Tannenbaum  aus  Dauerlutschern,  Lametta  aus  Popcorn, 
Bonbons  oder  bunte  Frühstückskringel.  (Das  ist  auch  ein 
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schönes  Geschenk  für  jüngere  Geschwister.)  Verschick 
nichts,  was  zerbrechlich  ist,  auslaufen  kann  oder  sich  nach 
Weihnachten  schlecht  verstauen  läßt. 

•  Ein  Foto  in  einem  flachen,  unzerbrechlichen  Rahmen 
ist  immer  ein  gutes  Geschenk.  Kein  Missionar  hat  jemals 
genug  Fotos  von  zu  Hause. 

•  Wenn  die  Missionare  im  selben  Land  auf  Mission  sind, 
wo  du  wohnst,  oder  wenn  du  Briefmarken  aus  dem  Land,  wo 
sie  dienen,  besorgen  kannst,  kannst  du  ihnen  frankierte, 
adressierte  Umschläge  mit  dem  passenden  Briefpapier 
schicken. 

•  Kleine  Geschenke,  die  die  Missionare  an  ihre  Unter- 
sucher und  hilfsbereite  Mitglieder  weitergeben  können,  sind 
immer  sehr  beliebt.  Gerne  gesehen  sind  Lesezeichen  und 
Karten  mit  einem  kurzen  geistigen  Gedanken. 


etwas  basteln  oder  den  Schmuck  aufhängen,  der  sich  im 
Laufe  der  Jahre  bei  ihnen  angesammelt  hat. 

•  Lade  sie  zu  einem  kostenlosen  Weihnachtskonzert 
oder  einer  Aufführung  ein.  Es  macht  ihnen  sicher  großen 
Spaß,  mit  jemand  etwas  zu  unternehmen,  der  höflich  und 
gut  gelaunt  ist. 

•  Putz  für  sie,  bring  den  Garten  in  Ordnung  oder 
schaufle  Schnee.  Du  kannst  ihnen  auch  einen  Gutschein  für 
solche  Arbeiten  schenken. 

•  Schenk  ihnen  Erinnerungen.  Ein  Album  voller  Fotos 
und  Souvenirs  von  Familienangehörigen  und  Freunden 
bereitet  immer  große  Freude. 

WAS  DU  UNS  NÄCHSTES  JAHR  ZU 
WEIHNACHTEN  SCHENKEN  KANNST 


FÜR  ALTERE  MENSCHEN 


•  Gib  ihnen  das  Gefühl,  daß  sie 

gebraucht   werden.   Wenn  sie  ein 

Auto  haben  und  hilfsbereit  sind,  fahr 

mit  ihnen  zur  Kinderstation  eines 

Krankenhauses  oder  anderswo  hin, 

wo  ihre  Hilfe  gebraucht  wird. 

•  Schmück  ihr  Haus  mit  Weih- 
nachtsschmuck. Dazu  kannst  du  selbst 


Wir  wissen,  daß  wir  nicht  auf  deiner  Geschenkliste  ste- 
hen. Und  vielleicht  hast  du  auch  das  Gefühl,  daß  wir  sehr 
weit  in  die  Zukunft  denken  (denn  Weihnachten  ist  ja  noch 
nicht  einmal  vorüber).  Aber  jetzt  ist  genau  die  richtige  Zeit, 
darüber  nachzudenken,  was  du  uns  nächstes  Jahr  zu  Weih- 
nachten schenken  möchtest. 

Wir  möchten  nämlich  in  der  Dezemberausgabe  des  näch- 
sten Jahres  Zeugnisse  von  j  ungen  Leuten  aus  der  ganzen  Welt 
abdrucken.  Deshalb  fordern  wir  dich  auf,  über  dein  Zeugnis 
von  Jesus  Christus  nachzudenken.  Wie  hat  dein  Zeugnis 
angefangen?  War  das  auf  ein  konkretes  Ereignis  zurück- 
zuführen?  Wie   ist  dein  Zeugnis   gefestigt   worden? 
Wie  hat  das  Zeugnis  von  Jesus  Christus  dir  in 
einer  schwierigen  Lage  geholfen? 

Bring  deine  Gefühle  und  Erfahrungen  zu 
Papier,  selbst  wenn  es  nur  wenige  Sätze 
sind.  Wir  möchten  gerne  andere  Men- 
schen an  dem  teilhaben  lassen,  was  du 
empfindest,     und     deutlich     machen, 
warum  du  so  empfindest. 

Bitte    schick    uns    deinen    Beitrag 
spätestens  bis  zum  30.  April   1996. 
Gib  deinen  vollständigen  Namen, 
deine  Adresse,  deine  Gemeinde  und 
deinen    Pfahl     (bzw.    Zweig    und 
Distrikt)  an.  Unsere  Adresse  lau- 
tet:     International     Magazines, 
50  East  North  Temple  Street, 
Salt  Lake  City,  Utah  84150,  USA. 
Schick  nach  Möglichkeit  auch 
ein  Foto  von  dir  mit,  das  allerdings  nicht 
zurückgeschickt  werden  kann.  D 


> -/■  >^rvv.>  ^v\ -/'y"V:# 


I 


■£*■»**• 


«  &a 


;*    Ar- 


IffPWI 


Simeon  erweist  dem  kleinen  Jesus  Ehre,  Gemälde  von  Greg  Olson. 

Der  Heilige  Geist  hatte  Simeon  offenbart,  er  werde  nicht  eher  sterben,  als  bis  er  „den  Messias  des  Herrn"  gesehen  habe.  Als  Maria  und  Josef 

mit  Jesus  in  den  Tempel  gingen,  war  Simeon  auch  da.  Er  nahm  den  kleinen  Jesus  auf  die  Arme,  dankte  Gott  und  sagte:  „Nun  läßt  du, 

Herr,  deinen  Knecht ...  in  Frieden  scheiden.  Denn  meine  Augen  haben  das  Heil  gesehen,  das  du  vor  allen  Völkern  bereitet  hast."  (Lukas  2:25-30., 


So  zog  auch  Josef  von  der  Stadt 
Nazaret  in  Galiläa  hinauf  nach 
Judäa  in  die  Stadt  Davids, 
die  Betlehem  heißt;  denn  er  war  aus 
dem  Haus  und  Geschlecht  Davids. 

Er  wollte  sich  eintragen  lassen 
mit  Maria,  seiner  Verlobten,  die  ein 
Kind  erwartete. 

Als  sie  dort  waren,  kam  für 
Maria  die  Zeit  ihrer  Niederkunft, 

und  sie  gebar  ihren  Sohn, 
den  Erstgeborenen. 

Sie  wickelte  ihn  in  Windeln  und 
legte  ihn  in  eine  Krippe,  weil  in 
der  Herberge  kein  Platz  für  sie  war." 
(Lukas  2:4-7.) 
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